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Unter dem Schutz
der Gottesmutter
Die Weihe des Bistums an Maria hat 
Bischof  Rudolf Voderholzer am 
Rosenkranzfest feierlich im Dom 
erneuert. Der Gottesmutter zu 
Ehren fand auch eine Lichterpro-
zession statt. Seite I
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Die Weihe des Bistums an Maria hat 
Bischof  Rudolf Voderholzer am 

Besser vorbereitet
 auf neue Pandemien

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Gel im Haar, schicker Anzug, 
mal mit, mal ohne Krawat-

te: Seit der Ibiza-A� äre seines 
auf dem berühmten Ibiza-Video 
recht speckig wirkenden Koali-
tionspartners Heinz-Christian 
Strache (FPÖ) gab der österrei-
chische Kanzler Sebastian Kurz 
(ÖVP) den Saubermann. Der 
neue Skandal o� enbart den Zu-
rückgetretenen als ausgeprägten 
Machtmenschen. International 
steht Österreich derzeit da wie 
eine Bananenrepublik.
Die Schlammschlacht im Nach-
barland zeigt, was passiert, wenn 
Politiker ihre moralischen Wur-
zeln ausreißen oder zur Privat-
sache erklären. Und auch, was 
folgt, wenn sie zwar nicht über 
Leichen, aber immerhin über 
„Par teifreunde“ hinweggehen.
Manches am Streit, der derzeit 
zwischen CDU und CSU lodert, 
trägt fatal östereichische Züge. 
Mag Armin Laschet auch verlo-
ren haben – ein schlechter Mensch 
ist er nicht. Er hat nicht verdient, 
ständig gestichelt und gemobbt zu 
werden. Man darf auch einmal 
die Frage stellen, ob so agierende 
Kontrahenten wirklich für höhere 
Ämter geeignet wären – oder ob 
die charakterliche Eignung fehlt. 
Höchste Zeit, die Auseinanderset-
zung abzukürzen und zur Sach-
politik überzugehen. Da gibt es 
genug zu tun.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Während das Coronavirus die Menschen hierzulande kalt erwischte, hatte 
Afrika bereits Erfahrung mit Epidemien. 2014/2015 forderte Ebola in 

Westafrika mehr als 11 000 Todesopfer (siehe Foto). Um künftig besser auf sol-
che Seuchen vorbereitet zu sein, hat die Weltgesundheitsorganisation mit der 
deutschen Bundesregierung in Berlin ein Zentrum für Pandemieaufklärung 
erö� net. Geleitet wird es vom Deutsch-Nigerianer Chikwe Ihekweazu, der 
bislang dem „Zentrum für Seuchenkontrolle“ in Nigeria vorstand.   Seite 2/3

Foto: Imago/Zuma Wire

Selbstbewusst und
für sein Bistum prägend
24 Jahre prägte er das Bistum 
Dresden-Meißen. Jetzt begeht 
Altbischof Joachim Reinelt seinen 
85. Geburtstag. Er � ndet: Christen 
sollen in der Gesellschaft selbstbe-
wusst auftreten. Seite 5

Zollpächter Zachäus 
und sein Besucher

Das Evangelium vom reichen 
Zollpächter Zachäus wird tra-
ditionell an Kirchweih vorge-
tragen. Die Geschichte birgt 
unter � eologen verschiedene 

Auslegungen.  Seite 23
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BERLIN – Als einer der ersten aus-
ländischen Experten war Chikwe 
Andreas Ihekweazu zu Beginn der 
Corona-Pandemie mit der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) in 
Wuhan, China. Im November tritt 
der Mediziner und Epidemiologe 
sein Amt als Direktor des neuer-
öffneten „Hub für Pandemieauf-
klärung“ der WHO in Berlin an. 
Die Zentralstelle, englisch „hub“, 
wurde vor kurzem eröffnet (siehe 
kleiner Artikel). Im Exklusiv-In-
terview spricht der gebürtige 
Hamburger über den Kampf ge-
gen Pandemien, was ihn beson-
ders mit Deutschland verbindet 
und seinen Glauben. 

Herr Ihekweazu, Sie waren Teil 
der WHO-Mission, die zu Beginn 
der Covid-19-Pandemie nach Wu-
han gereist ist. Was haben Sie dort 
erlebt?

Von Wuhan hatte ich zuvor noch 
nie gehört. Unser Forschungsteam 
ist dort in der Nacht angekommen. 
An einem Bahnhof, der fast so groß 
wie der Pariser Flughafen Charles de 
Gaulle  ist – und menschenleer war. 
Wie auch die ganze Stadt, dabei hat 
Wuhan elf Millionen Einwohner, 
somit eine ähnliche Dimension wie 
Lagos in Nigeria mit 14 Millionen 
Einwohnern. Drei Tage waren wir 
vor Ort und haben erfahren, was es 
heißt, wenn eine Stadt im Lockdown 
ist, menschenleer, eine vollkommen 
neue Erfahrung. Allerdings hatten 
wir Sondergenehmigungen, konn-
ten uns bewegen. Ich war beein-
druckt, wie die Gesellschaft reagiert 
hat, um Übertragungen zu verhin-
dern, ebenso, wie die Versorgung 
der Infizierten in den Krankenhäu-
sern funktionierte. 

Über die genaue Herkunft des Vi-
rus wurde in den Medien viel spe-
kuliert. Von welchem Ursprung 
gehen Sie aus?

Ich halte nichts von Spekulatio-
nen. Noch kennen wir den Ursprung 
von Coronavirus Sars-CoV-2 nicht, 
auch deswegen forschen wir jetzt 
auch länderübergreifend intensiv, 
um besser auf Pandemien vorberei-
tet zu sein – und deswegen komme 
ich zurück nach Deutschland.

Sie sind 1971 in Hamburg geboren 
und in Nigeria aufgewachsen. Was 

für Erinnerungen haben Sie an 
Deutschland?

Ich war drei Jahre alt, als mei-
ne Eltern nach Nigeria zogen, und 
kann mich nicht an meine ersten 
Lebensjahre erinnern. Wir sind aber 
oft in Hamburg beziehungswei-
se Ahrensburg gewesen und haben 
dort meine Großeltern besucht. 

Ihre Eltern haben sich als Studen-
ten in Hamburg kennengelernt?

Ja, auch deswegen hat Hamburg 
einen besonderen Platz in meinem 
Herzen. In den 1960er Jahren gab es 
eine Reihe von Nigerianern wie mei-
nen Vater, die die lange und schwie-
rige Reise nach West-Deutschland 
machten, um sich weiterzubilden, 
beruflich voranzukommen und 
schließlich eine neue Sprache und 
Kultur kennenlernten und eine Fa-
milie gründeten. 

Nach Ihrem Medizinstudium ha-
ben Sie in Düsseldorf 1998 Public 

Health studiert. Was hat Sie daran 
interessiert? 

Mein anfängliches Interesse ent-
stand aus Neugierde. Ich bereitete 
mich auf ein weiterführendes Stu-
dium zum Chirurgen vor, und wäh-
rend ich darauf wartete, beschloss 
ich, mich für einen Master in Public 
Health, öffentliche Gesundheit, an 
der Heinrich-Heine-Universität ein-
zuschreiben. 

Public Health durchbrach für 
mich die Monotonie der Medizin 
und bot mir die Möglichkeit, mich 
mit komplexen Problemen ausei-
nanderzusetzen, auf die es keine 
einfachen Antworten gab. Dies war 
eine Zeit, in der in Deutschland viel 
über die Gesundheitsreform disku-
tiert wurde.

Danach waren Sie am Robert 
Koch-Institut tätig, in London 
und Südafrika. In Nigeria wurden 
Sie 2016 Generaldirektor der Seu-
chenbekämpfungsbehörde. Jetzt 

ruft Berlin. Worauf freuen Sie sich 
besonders?

Ich freue mich darauf, nach Ber-
lin zurückzukehren, wo meine Kar-
riere begann. Vom RKI aus nahm 
ich an meiner ersten internationalen 
Konferenz über HIV/Aids teil, die 
im Jahr 2000 in Südafrika stattfand. 
Von da an wusste ich, dass ich für 
den Rest meines Lebens im Bereich 
der Epidemiologie von Infektions-
krankheiten arbeiten wollte. Ich 
freue mich darauf, in einer Orga-
nisation – der WHO – zu arbeiten, 
die ein so wichtiges Mandat hat, 
und ich freue mich darauf, das sel-
tene Privileg zu haben, auf eine der 
größten Herausforderungen unserer 
Lebenszeit reagieren zu können.

Wie haben Ihre globalen Wissen-
schafts-Kollegen auf die Nachricht 
des Pandemic Hub reagiert?

Die Reaktionen waren sehr wohl-
wollend und hoffnungsvoll, aber 
auch ein wenig besorgt. Das ist nicht 
unerwartet, denn die Aufgabe, die 
vor uns liegt, ist äußerst schwierig, 
und jeder ist sich dessen bewusst. 
Aber wir haben eine kollektive Ver-
antwortung, eine neue, kühne Vi-
sion für Public Health Intelligence 
zu schaffen. Wir befinden uns im-
mer noch mitten in einer Pandemie, 
die inzwischen fast fünf Millionen 
Menschenleben gefordert hat! Allen 
meinen Kolleginnen und Kollegen 
ist klar, dass es nicht so weitergehen 
kann wie bisher.

In Deutschland ist wenig über die 
Pandemie-Expertise in Afrika be-
kannt …

Ein wichtiger Fortschritt, der in 
der afrikanischen Region seit dem 
Ausbruch von Ebola und Typhus 
in Westafrika erzielt wurde, ist die 
Entstehung des Africa Centers for 
Disease Control and Prevention (Af-
rica CDC). Das afrikanische Zen-
trum für Seuchenbekämpfung und 
Schutzmaßnahmen ist eine gesetz-
liche Institution der Afrikanischen 
Union mit Hauptsitz in Addis Abe-
ba, Äthiopien. 

Bevor der erste Ebola-Fall in Ni-
geria – ein Land mit mehr als 200 
Millionen Einwohnern – auftrat, 
unterstützte das Africa CDC die 
Ausbildung von Laborwissenschaft-
lern und Risikokommunikations-
beauftragten, die wiederum andere 

MEDIZINER UND EPIDEMIOLOGE

Für die WHO nach Berlin
Leiter des Pandemiezentrums: „Wir haben eine kollektive Verantwortung“

  Chikwe Ihekweazu leitet künftig das neue Zentrum für Pandemie- und Epidemie-
aufklärung der WHO in Berlin. Foto: NCDC
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schulten. Durch diese Koordinie-
rungsfunktion konnten wir andere 
Länder auf der Grundlage unserer 
Kapazitäten unterstützen. So hat 
Nigeria über das Nigeria Center for 
Disease Control (NCDC) die Schu-
lung zur Infek tionsprävention für 

andere Länder geleitet, während das 
Institut Pasteur in Dakar, Senegal, 
die Laborschulung übernommen 
hat. 

Was werden Sie als Hub-Leiter als 
Erstes tun?

Mein wichtigstes Ziel ist, ein gu-
tes Team zusammenzustellen und 
Netzwerke in der ganzen Welt auf-
zubauen. Wir brauchen eine breite 
Koalition, sonst bringen die besten 
Absichten nichts, egal, wieviel Geld 
und technische Expertise man zur 

Verfügung hat. Darüber hinaus 
ist der wichtigste Wert Vertrauen. 
Bei unserer Arbeit wird es immer 
wichtiger, mit der Ö� entlichkeit in 
Kontakt zu treten und ihr Vertrauen 
zu gewinnen. Neben traditionellen 
Medien sind die sozialen Medien ein 
wichtiger Teil unserer Arbeit. Denn 
wir müssen die Menschen dort er-
reichen, wo sie sind. Ebenso wich-
tig ist es zuzuhören, bevor man viel 
spricht. Das wird meine erste Aufga-
be sein: intensiv zuhören und dann 
die Medienarbeit gestalten. 

Sie sind Wissenschaftler, wie hal-
ten Sie es mit dem Glauben?

Mein katholischer Glaube ist im-
mer wichtig gewesen. Aber es reicht 
nicht aus, Glauben zu haben – er 
muss unser tägliches Handeln leiten, 
nicht nur auf der persönlichen Ebe-
ne, sondern auch in Bezug darauf, 
wie wir zu den großen Entscheidun-
gen beitragen, die das Leben ande-
rer betre� en. Diese „anderen“ sind 
nicht nur unsere Nachbarn, sondern 
manchmal auch Menschen, die 
Kontinente voneinander entfernt 
leben. 

Um es mit Goethe zu sagen: „Es 
ist nicht genug, zu wissen, man muss 
auch anwenden. Es ist nicht genug, 
zu wollen, man muss auch tun.“

Interview: Sandra Goetz

So können Sie gewinnen:
Tragen Sie 15 Wochen lang den Buchstaben, der neben der richtigen 
Antwort steht, an der vorgesehenen Stelle auf dem Gewinnspielcoupon ein.
Schneiden Sie den fertig ausgefüllten Original-Gewinnspielcoupon (von 
Heft Nr. 31) aus und senden Sie ihn bis spätestens 26. November 2021 an: 
Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag GmbH, 
Leserservice, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Bitte senden Sie keine Einzellösungen!

11. Rätselfrage

Welcher Papst hat so viele Auslandsreisen unternommen wie noch kein 
Papst vor Ihm?

Päpste
seit dem 20. Jahrhundert

Rechtes Bild: ©Mark Bray, CC BY 2.0 <https://creativecommons.org/licenses/by/2.0>, via Wikimedia Commons

Gewinnen Sie 2 x je 200 Euro 
2 x je 100 Euro und 2 x je 50 Euro
sowie 50 attraktive Sachpreise

I Johannes Paul II.E Benedikt XVI. O Paul VI.

BERLIN (epd) – Die Weltgesund-
heitsorganisation will mit einem 
Frühwarnsystem besser gegen 
neue Ausbrüche von Infektions-
krankheiten wie Covid-19 gerüstet 
sein. Dafür wurde in Zusammen-
arbeit mit der Bundesregierung in 
Berlin das „Hub für Pandemieauf-
klärung“ gegründet. 

Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel hat mit dem Generaldirektor 
der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO), Tedros Adhanom Ghe-
breyesus, Anfang September das neue 
internationale Zentrum für Pande-
mie- und Epidemieaufklärung erö� -
net. Es werde sich mit voller Kraft für 
eine bessere weltweite Gesundheit 
einsetzen und sei ein Stück Ho� nung 
in schwierigen Zeiten, sagte Merkel. 
Zudem werde es seine Erkenntnisse 
mit allen Ländern teilen, versprach 
die Kanzlerin. 

Der Wissenschaftsstandort Berlin 
sei ideal für das neue WHO-Zen-
trum, hielt Bundesgesundheitsmi-
nister Jens Spahn fest. Deutschland 
werde den „Hub für Pandemie- und 
Epidemieaufklärung“  jährlich mit 
30 Millionen Euro unterstützen.

WHO-Generaldirektor Tedros 
unterstrich, das Zentrum, eine Art 
Frühwarnsystem, solle Pandemie-
risiken schneller erfassen und Ein-
dämmungsmechanismen wirksam 
überwachen. Niemand habe mehr 
zur Errichtung des Zentrums bei-
getragen als die Bundeskanzlerin. 
Die Idee zu dem Hub sei bei einem 
Gespräch zwischen ihm und Merkel 
2020 entstanden und zügig umge-
setzt worden.

Covid-19 offenbart Lücken
Die Covid-19-Pandemie habe of-

fengelegt, dass die Welt nicht schnell 
und wirksam auf entstehende Pan-
demien reagieren könne, hieß es 
von der WHO. Die Lücken bei der 
Erkennung sollen unter anderem 
durch das neue Zentrum geschlos-
sen werden. Der Hub werde von der 
Präsenz der WHO in mehr als 150 
Ländern, sechs Regionalbüros und 
dem Hauptsitz der Organisation in 
Genf pro� tieren, hieß es. Das scha� e 
die Voraussetzungen, um mit allen 
Ländern zusammenzuarbeiten und 
Pandemie-, Epidemie- und Gesund-
heitsrisiken überall zu begegnen.

MIT WELTGESUNDHEITSORGANISATION

Eine Art Frühwarnsystem 
Deutschland fördert Zentrum für Pandemieaufklärung

Noch immer ist der Ursprung des 
Coronavirus ungeklärt. Forscher 
arbeiten länderübergreifend an der 
Aufklärung, um besser auf künftige 
Pandemien vorbereitet zu sein.

Foto: Imago/Xinhua 
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BERLIN (KNA) – Mit dem Ende 
der kostenfreien Bürgertests be-
fürchtet die Deutsche Stiftung Pa-
tientenschutz eine neue Isolierung 
und Vereinsamung von Heimbe-
wohnern. Deshalb müssten die 
12 000 Pflegeheime per Verord-
nung verpflichtet werden, Tests 
vor Ort durchzuführen, sagte Vor-
stand Eugen Brysch. 

„Ebenso ist die Kostenerstattung 
für die Tests selbst und besonders für 
den Personalaufwand einheitlich zu 
regeln“, sagte Brysch. Er verlangte, es 
müsse sichergestellt werden, dass die 
900 000 Pflegeheimbewohner weiter 
ungehindert besucht werden könn-
ten. Viele stationäre Einrichtungen 
verlangten – unabhängig davon, ob 
Bewohner und Angehörige geimpft 
oder genesen sind – einen aktuellen 
zertifizierten Negativnachweis.

Unzumutbare Wege
Wenn jetzt 95 Prozent der rund 

20 000 Testzentren in Deutschland 
ihre Arbeit einstellen, müssten viele 
Angehörige weite Wege auf sich neh-
men, um einen Test durchzuführen. 
Das sei insbesondere für viele Ältere 
unzumutbar. „Das Chaos aus dem 
letzten Herbst darf sich nicht wie-
derholen. Damals wurde Besuchern 

der Zutritt untersagt, weil sie keinen 
Test vorweisen konnten“, erinnerte 
Brysch.

Unterdessen hat sich der Sozial-
verband VdK für eine Begrenzung 
der Testkosten ausgesprochen. „Wir 
befürchten, dass es wieder zu völlig 
überteuerten Angeboten kommt“, 
sagte VdK-Präsidentin Verena Ben-
tele. So sei bislang keine Deckelung 
der Kosten für die Tests vorgesehen.

Mehr Ausnahmen
„Menschen mit wenig Geld soll-

ten außerdem nur eine geringe Ei-
genbeteiligung zahlen müssen“, 
forderte sie weiter. Eine entspre-
chende Regelung vom Ministerium 
für Arbeit und Soziales fehle aller-
dings noch. Bentele zufolge muss es 
mehr Ausnahmen geben, etwa für 
Menschen, „die ernsthafte gesund-
heitliche Bedenken aufgrund von 
chronischen Erkrankungen oder Be-
hinderungen haben“.

Die Corona-Tests sind seit dem 
11. Oktober nicht mehr kostenfrei. 
Ausnahmen gelten unter anderem 
für alle Gruppen, die sich aus me-
dizinischen Gründen nicht impfen 
lassen und dies nachweisen können 
oder für die noch kein Impfstoff zur 
Verfügung steht, wie etwa Kinder 
unter zwölf Jahren.

ENDE DER KOSTENLOSEN BÜRGERTESTS

Erneute Isolierung droht
Patientenschützer warnen vor Besuchshindernissen in Heimen

Kurz und wichtig
    

Deutscher Lesepreis
Der Fußballspieler Thomas Müller (32, 
Foto: Imago/Sven Simon) erhält den 
Deutschen Lesepreis. Sein großes 
Engagement werde geehrt, „damit 
alle am Ball bleiben können und kei-
ner auf der Ersatzbank sitzen bleibt“, 
sagte die Vorständin der preisstif-
tenden Commerzbank-Stiftung, Astrid 
Kießling-Taskin. Zum vierten Mal geht 
laut Stiftung Lesen der Sonderpreis 
damit an eine Person des öffentlichen 
Lebens, die zeigt, wie wichtig Lesen 
für den Einzelnen und die Gesellschaft 
ist. Die Verleihung wird am 3. Novem-
ber digital stattfinden. Schirmherrin 
der Auszeichnung ist die Staatsminis-
terin für Kultur und Medien, Monika 
Grütters.

Weltjugendtag 2023
Der nächste internationale Welt-
jugendtag findet laut Lissabons Kar-
dinal-Patriarch Manuel Clemente vom 
1. bis 6. August 2023 statt. Die por-
tugiesische Hauptstadt als Gastgeber 
und das Jahr 2023 standen schon län-
ger fest, allerdings noch kein genaues 
Datum. Wegen der Pandemie war das 
katholische Groß ereignis von 2022 
auf 2023 verschoben worden. Zuletzt 
wurde der internationale Weltjugend-
tag im Januar 2019 in Panama-Stadt 
gefeiert. 

WASHINGTON (KNA) – Das Ab-
treibungsgesetz des US-Bundes-
staats Texas ist einstweilig wieder 
in Kraft. Ein texanisches Beru-
fungsgericht erklärte es auf Antrag 
des Bundesstaats für gültig.

Zwei Tage zuvor hatte ein texa-
nischer Richter das Gesetz vorü-
bergehend gestoppt. Die Regierung 
von Präsident Joe Biden hatte Klage 
gegen das seit Anfang September 

geltende, USA-weit strengste Abtrei-
bungsgesetz eingereicht. 

Es verbietet alle Abbrüche ab der 
sechsten Schwangerschaftswoche, 
auch nach Vergewaltigung und In-
zest – zu einem Zeitpunkt also, wo 
viele Frauen noch gar nicht wissen, 
dass sie schwanger sind. Ausnahmen 
sind nur für „medizinische Notfälle“ 
vorgesehen. Möglicherweise wird das 
Gesetz demnächst vor dem Obersten 
US-Gerichtshof verhandelt. 

Tauziehen in Texas
Berufungsgericht setzt striktes Abtreibungsgesetz wieder ein

Dreikönigssingen
Zur Eröffnung der Aktion Dreikönigs-
singen am 30. Dezember reist aus 
jedem deutschen Bistum eine Stern-
singergruppe nach Regensburg. Dies 
teilten das Kindermissionswerk „Die 
Sternsinger“ und der Bund der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDKJ) 
mit. Außerdem reisen Sternsinger 
aus allen Teilen des Bistums Regens-
burg an. Coronabedingt wird derzeit 
mit rund 240 Mädchen und Jungen 
beim Aussendungsgottesdienst im 
Dom gerechnet. Die 64. Aktion Drei-
königssingen steht unter dem Motto 
„Gesund werden – gesund bleiben. Ein 
Kinderrecht weltweit“ und macht auf 
die Gesundheitsversorgung von Kin-
dern in Afrika aufmerksam.

Kulturerbe
Die traditionellen Feiern zum Fest der 
Jungfrau vom Rosenkranz in Guate-
mala sind zum nationalen Kulturerbe 
erklärt worden. In der Begründung 
des Kulturministeriums heißt es, seit 
1888 werde den ganzen Monat über 
ununterbrochen gefeiert. Dabei kä-
men Volksreligiosität, Handwerk, Gas-
tronomie und Musik zum Ausdruck. 
Die Feiern ziehen Tausende Menschen 
an und stärken die nationale Identität. 
Das Bild der Jungfrau vom Rosenkranz 
in der Kathedrale von Santo Domingo 
wurde 1651 zur Königin und Patronin 
von Guatemala und Beschützerin ge-
gen Erdbeben erklärt. 

Zum Berg Nebo
Jordanien will die Route zum Berg 
Nebo im Gouvernement Madaba süd-
westlich von Amman wieder für christ-
liche Pilger freigeben. Der Wallfahrts-
ort sei ein wichtiges touristisches und 
religiöses Wahrzeichen der Stadt, 
sagte Tourismus- und Antikenminister 
Najef Al-Fayez. Geplant ist unter an-
derem die Schaffung eines knapp 30 
Kilometer langen Pilgerwegs. 

Papst trifft befreite Ordensfrau
ROM – Die am Vortag in Mali befreite Franziskanerin Gloria Cecilia Nar-
vaez ist am Sonntagmorgen im Vatikan vom Papst empfangen worden. 
Franziskus hat die Kolumbianerin unmittelbar vor Beginn der Messe zur 
Eröffnung der Weltsynode im Petersdom begrüßt. Schwester Gloria war am 
7. Februar 2017 in Karangasso im Süden des Landes verschleppt worden, 
wo sie zuvor sechs Jahre lang gearbeitet hatte. Im Juli wurde ein Brief an 
ihren Bruder öffentlich, in dem es hieß, dass sie von der „Gruppe zur Unter-
stützung des Islam und der Muslime“ entführt worden sei.  Text/Foto: KNA
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DRESDEN – „Meine Zeit als 
Priester und Bischof ist für mich 
Leben mit Gott und tausenden 
Freunden“, resümierte Joachim 
Reinelt in diesem Sommer zu sei
nem diamantenen Priesterjubi
läum. Von 1988 bis 2012 leitete er 
das Bistum DresdenMeißen und 
hilft dort immer noch tatkräftig 
in der Seelsorge mit. Am 21. Ok
tober feiert der „rüstige Rentner“ 
seinen 85. Geburtstag.

In seinen 24 Amtsjahren als Diö
zesanbischof gab Reinelt sich nie 
als Kirchenfürst. Der gebürtige 
Schlesier ist ein volksnaher und bo
denständiger Seelsorger. Zu seiner 
Offenheit und Unkompliziertheit 
kommen auch Hartnäckigkeit und 
Eigensinn hinzu. Es sind Eigen
schaften, die den Katholiken im Os
ten Deutschlands halfen, die Dikta
turen von Nationalsozialismus und 
DDRSozialismus zu überstehen.

Herausragend war für ihn die Zeit 
der friedlichen Revolution 1989 
und der Wiedervereinigung. Als be
sondere Herausforderung habe er 
die Aufbauzeit nach 1990 erlebt – 
mit vielen neuen Kirchbauten, der 
Errichtung von fünf katholischen 
Schulen sowie der Stabilisierung der 
Pfarrgemeinden. So beschreibt es 
Reinelt rückblickend.

„Nicht verstecken!“
Unermüdlich mahnte er, dass die 

ostdeutschen Katholiken nun selbst
bewusst ihren Glauben in die Gesell
schaft tragen sollten: „Wir müssen 
uns doch nicht verstecken!“ Aber 
auch Jahrzehnte nach der „Wende“ 
beobachtet er, dass die „alten Ängs
te“ durch die DDRPrägung bei vie
len noch fortwirkten.

Zugleich warnte Reinelt im ver
gangenen Jahr nüchtern vor einer 
Überbewertung der Rolle der ka
tholischen Kirche in der DDR bei 
der friedlichen Revolution: „Wir 
dürfen nicht sagen: Das war unsere 
Planung, unsere Organisation, un
ser Einsatz. Das stimmt nicht. Alle 
Schritte, die sich ereignet haben, 
sind uns zugespielt worden.“ Dass 
die Menschen, die die DDR verlas
sen wollten, sich damals in Kirchen 
versammelten, habe daran gelegen, 
dass schlichtweg nur die Kirchen 
solch einen geschützten Raum bie
ten konnten.

Nach der Wiedervereinigung 
hätten dann überdurchschnittlich 

viele Christen Verantwortung in der 
Gesellschaft übernommen: „Es gab 
eine Lust unserer Leute, in die Po
litik einzusteigen – Jahrzehnte hat
ten sie das ja nicht gedurft“, sagte 
Reinelt. „Dass so viele Christen in 
politische Spitzenämter im Osten 
gekommen sind, lag sicher auch da
ran, dass viele Wähler sich dachten: 
Das sind die, die nicht bei den 
Kommunisten mitgemacht haben“, 
vermutet er.

Atmosphäre der Freiheit
Als Reinelt nach dem Abitur ab 

1955 Theologie in Erfurt und Neu
zelle studierte, erfuhr er im Priester
seminar nach eigenen Worten eine 
bis dahin nicht gekannte Atmosphä
re der Freiheit. Von seinen akademi
schen Lehrern beeinflusste ihn vor 
allem der Neutestamentler Heinz 
Schürmann, eine der prägenden Ge
stalten in der katholischen Kirche in 
der DDR. 

Er war es auch, der den jungen 
Studenten noch vor dem Mauerbau 
in WestBerlin in Kontakt mit der 
aus Italien stammenden FokolarBe

wegung brachte. Dieser geistlichen 
Gemeinschaft ist Reinelt seither in 
besonderer Weise verbunden.

Nach seiner Priesterweihe 1961 
war Reinelt Seelsorger in Gera, 
Freiberg, Ebersbach, Dresden und 
Altenberg. 1986 wurde er Caritasdi
rektor des Bistums, zwei Jahre später 
ernannte ihn Papst Johannes Paul II. 
zum Bischof. Reinelts bischöflicher 
Leitspruch „Jesus in medio“ lehnt 
sich an das Wort Jesu „Wo zwei oder 
drei in meinem Namen versammelt 
sind, da bin ich mitten unter ihnen“ 
an. Darin kommt seine Überzeu
gung zum Ausdruck, dass sich Kir
che mitten in der Welt bewähren 
muss.

Wie andere Altbischöfe geriet 
aber auch Reinelt in den vergange
nen Jahren in die Kritik für seinen 
Umgang mit Missbrauchsfällen 
während seiner Amtszeit. Betroffene 
berichten dabei sowohl von guten 
Gesprächen als auch von Enttäu
schungen.

Reinelts unstrittigen Beitrag zu 
den guten Beziehungen zwischen 
der katholischen Kirche und dem 
Freistaat hatte Sachsens damaliger 

Ministerpräsident Stanisław Tillich 
(CDU) bei dessen Verabschiedung 
als Bischof im Jahr 2012 gewürdigt. 
Die „sehr wertvollen Gespräche“ 
mit dem Bischof seien für ihn Anre
gungen gewesen, Positionen „noch
mals zu überdenken“. Hohes Lob 
zollte zudem Sachsens evangelische 
Landeskirche für ein „herzliches und 
unkompliziertes Miteinander“, an 
das Reinelts Nachfolger problemlos 
anknüpfen konnten.

„Eine heilige Frechheit“
Im Ruhestand beobachtet Rei

nelt eine zunehmende „Müdigkeit 
der Menschen im Wohlstand“, die 
ihn betrübt: „Es würde mich über
raschen und sehr freuen, wenn wie
der Schwung in unsere Kirche im 
Bistum DresdenMeißen und in 
die Kirche generell käme.“ Dazu 
wünscht er sich mehr Forschheit: 
„In dieser Welt muss eine heilige 
Frechheit gepflegt werden.“ Das 
komme an. „Und dann kommen 
auch die Fragen und die Gegner und 
der Austausch miteinander.“ 

 Karin Wollschläger

85. GEBURTSTAG

Volksnah und mit Eigensinn
Altbischof Joachim Reinelt prägte 24 Jahre lang das Bistum Dresden-Meißen

  Immer volksnah: Altbischof Joachim Reinelt im Gespräch mit einer Familie nach dem Festgottesdienst zum 100. Jubiläum der 
Wiedererrichtung des Bistums Dresden-Meißen am 20. Juni in Dresden. Foto: KNA
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ROM – Alter und Krankheit ver-
mögen Papst Franziskus nicht zu 
bremsen: Trotz seiner Darmopera-
tion im vergangenen Juli zeigt er 
sich kurz vor seinem 85. Geburts-
tag in fortdauerndem Einsatz. 
Doch wie denkt der Pontifex über 
die Möglichkeit eines Rücktritts?

Am ersten Tag seiner Reise vom 
12. bis 15. September nach Buda-
pest und in die Slowakei wirkte der 
Papst müde. Das könnte aber auch 
daran gelegen haben, dass er um 
3.30 Uhr aufgestanden war. Im Lauf 
des Besuchs in Osteuropa jedenfalls 
schien er an Energie zu gewinnen. 
Und auch gleich nach seiner Rück-
kehr in den Vatikan nahm er sein 
hohes Arbeitspensum wieder auf. 

Bewusst ist es Franziskus sicher, 
dass ihm nur noch begrenzte Zeit 
bleibt und die womöglich kritischs-
te Phase seines Ponti� kats begonnen 
hat. „Einige wollten mich tot sehen“, 
soll er im Gespräch mit Jesuiten in 
der Slowakei geklagt haben. Ihm ist 
klar, dass ein� ussreiche Katholiken 
bis hin zu mächtigen Männern in 
der Kirchenhierarchie die Kurien-
reform und einige andere Projekte 
am liebsten sofort beendet sähen. Als 
ihn in der Slowakei ein Mitbruder 
fragte, wie es ihm gehe, antwortete 
Franziskus: „Ich lebe noch.“ 

Das Konklave vorbereitet
Das war eine Anspielung auf seine 

überstandene Operation: Er wisse, 
ergänzte er, dass es „Tre� en unter den 
Prälaten“ gab, die dachten, dass sein 
Gesundheitszustand „noch ernster 
sei, als berichtet wurde. Sie bereiteten 
schon das Konklave vor.“ Manche 
Kleriker machten „böse Kommenta-
re“ über ihn, beschwerte er sich und 
nannte auch einen großen katholi-
schen Fernsehsender – gemeint war 
vermutlich der amerikanische Sender 
EWTN, der „ihn ständig und ohne 
Skrupel schlecht macht“.

Dass der Papst so o� en über den 
Widerstand gegen ihn spricht, ist 

ungewöhnlich. Doch es sieht so aus, 
als sei er entschlossen, allen gegen 
ihn und seine Amtsführung gerich-
teten Kräften zum Trotz die begon-
nene „Umgestaltung der Kurie“ zu 
Ende zu bringen und einen hohen 
Gang einzulegen.

Die Neufassung der apostoli-
schen Konstitution für die Kurie in 
Rom war bisher eines der wichtigs-
ten Projekte seines Ponti� kats. Auch 
darüber hinaus hat Franziskus Äm-
ter im Vatikan zusammengelegt oder 
abgescha� t und eine Reihe von Ge-
setzen geändert. In einem Interview 
erklärte er vor kurzem, es werde 
keine Überraschungen geben, wenn 
die neue apostolische Konstitution 
verö� entlicht werde.

Bischöfe bekennen Farbe
Immer wieder hat der Jesuit auf 

dem Stuhl Petri die Römische Kurie 
umgangen und diejenigen „verab-
schiedet“, die nicht mit seiner Politik 
übereinstimmten. Durch sein Han-
deln sahen sich manche Bischöfe 
und Kardinäle gezwungen, Farbe zu 
bekennen und zu o� enbaren, wo sie 
in strittigen Fragen wirklich stehen. 

Einer der Schlüssel seines bishe-
rigen Erfolgs war und ist seine be-
wusste Entmythologisierung des 
Papsttums: Er spricht wie jeder an-

dere Bischof und tritt auch so auf. 
Und er erledigt viele seiner P� ichten 
auf eine nicht-institutionelle Art 
und Weise – was in der Vatikani-
schen Hierarchie nicht überall auf 
Begeisterung stößt.

Wird er eines Tages seinen Amts-
verzicht erklären? Bei einem anderen 
ursprünglich auf Lebenszeit über-
nommenen Amt, bei den Jesuiten, 
dem Orden des Papstes, ändert sich 
seit einigen Jahren das Verständnis. 
So war der 2016 verstorbene Peter- 
Hans Kolvenbach der erste General-
obere, der aus eigener Entscheidung 
vom Amt zurücktrat. Dabei hat-
te sich zunächst Johannes Paul II. 
(1978 bis 2005) geweigert, ihn in 
den Ruhestand gehen zu lassen. 

Kolvenbach musste bis zur Wahl 
Benedikts XVI. (2005 bis 2013) 
zum Papst warten, mit dem er sich 
dann auf seinen Rücktritt 2008 
an seinem 80. Geburtstag einigte. 
2016 trat dann auch Kolvenbachs 
Nachfolger Adolfo Nicolás zurück, 
ebenfalls im Alter von 80 Jahren. Es 
wird erwartet, dass auch der jetzige 
General obere, der 73-jährige Vene-
zolaner Arturo Sosa, eines Tages zu-
rücktreten wird, anstatt sein Amt auf 
Lebenszeit zu behalten. Vatikanken-
ner gehen davon aus, dass Franziskus 
auch im Papsttum eine solche Verän-
derung möchte. Mario Galgano

Franziskus: „Ich lebe noch“
Der Papst klagt über Widerstände gegen ihn, gibt sich aber entschlossen

BERLIN WILL HELFEN

Geld für Sanierung 
des Campo Santo
ROM/BONN (KNA) – Die Bun-
desregierung will die Sanierung des 
Campo Santo Teutonico in Rom 
� nanziell unterstützen. Vorgesehen 
seien Haushaltsmittel von 15 Mil-
lionen Euro, gestreckt auf mehrere 
Jahre, teilte die Deutsche Bischofs-
konferenz mit. Deren Vorsitzender, 
Bischof Georg Bätzing, dankte Re-
gierung und Bundestag für die Be-
reitstellung der Gelder.

Die Geschichte des Gebäude-
komplexes in unmittelbarer Nähe 
zum Petersdom reicht bis in die Zeit 
Karls des Großen zurück. Der Cam-
po Santo ist der Sitz der Erzbruder-
schaft zur Mater Dolorosa der Deut-
schen (und Flamen) und beherbergt 
neben dem historischen Friedhof 
das Päpstliche Kolleg „Collegio Teu-
tonico di Santa Maria in Campo 
Santo“ und das Römische Institut 
der Görres-Gesellschaft. 

Die Bischofskonferenz komme 
gern der Bitte nach, sich um eine 
zügige Planung und Umsetzung der 
Baumaßnahmen zu bemühen, er-
klärte Bätzing. Für die Entwicklung 
eines inhaltlichen Konzepts hat die 
Bischofskonferenz eine Arbeitsgrup-
pe unter der Leitung des Augsburger
Bischofs Bertram Meier eingesetzt. 

... des Papstes im 
Monat Oktober

… dass alle Ge-
tauften für das 
Evangelium ein-
treten, bereit für 
die Sendung 
eines 
Lebens, 
das die 
Freude 
an der 
Frohen 
Botschaft be-
zeugt.

Die Gebetsmeinung

Während 
seiner 
Slowakei-
reise – im 
Bild bei 
der Messe 
in Šaštín 
(Foto: KNA) 
– wirkte 
Franziskus 
manchmal 
müde. „Eini-
ge wollten 
mich tot 
sehen“, 
sagte er.
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ROM – Bundeskanzlerin An-
gela Merkel ist in der Reihe ih-
rer Abschiedsbesuche mit Papst 
Franziskus zusammengetro� en. 
Mit dem Pontifex sprach sie über 
Klimaschutz, die Prävention von 
Missbrauch und den kulturellen 
Austausch. Auch am Friedenstref-
fen der katholischen Bewegung 
Sant’Egidio nahm sie mit Fran-
ziskus sowie Politikern und 
Religions führern aus vielen Län-
dern der Welt teil.

Die Deutsche Botschaft beim 
Heiligen Stuhl in Rom feiert den 
Tag der Deutschen Einheit jedes Jahr 
mit einem Empfang in der Residenz. 
Der Termin liegt immer um den 3. 
Oktober – zu einer anderen Zeit als 
der Empfang der Deutschen Bot-
schaft bei der Italienischen Republik. 

In diesem Jahr lud der neue Bot-
schafter beim Heiligen Stuhl, Bern-
hard Kotsch, drei Tage nach dem  
deutschen Nationalfeiertag zum 
Empfang – zu einer für römische 
Verhältnisse unüblichen Zeit. Im 
Garten staunten die Gäste während 
seiner Rede nicht schlecht, als sie 
Bundeskanzlerin Merkel sahen. Die 
scheidende Regierungsche� n wurde 
als Ehren- und Überraschungsgast 
begrüßt.

Länger als geplant
Am Tag nach der Feier besuchte 

sie Franziskus im Vatikan. 45 Mi-
nuten und damit länger als geplant 
sprachen die beiden miteinander. 
Vor der Presse im Campo Santo 
Teutonico erzählte sie anschließend, 
es sei um die weltweiten politischen 
Herausforderungen wie den Klima-
wandel, aber auch Herausforderun-
gen der Kirche gegangen. 

Auch das � ema des Missbrauchs 
in der Kirche sei zur Sprache ge-
kommen: „Es ist sehr ermutigend, 
dass das in der katholischen Kirche 

ein großes � ema ist und dass der 
Heilige Vater sich persönlich darum 
kümmert“, lobte Merkel. 

Noch vor der Audienz beim Papst 
hatte sie das Safeguarding-Institut 
IADC der Päpstlichen Universität 
Gregoriana besucht, das von dem 
deutschen Jesuiten Hans Zollner 
geleitet wird. Damit habe sie un-
terstreichen wollen, dass in Sachen 
Missbrauch „die Wahrheit ans Licht 
kommen muss“. Das Institut, das 
aus dem Kinderschutzzentrum her-
vorgegangen ist, gilt als weltweit füh-
rende Einrichtung im Kampf gegen 
sexualisierte Gewalt und Machtmiss-
brauch in der Kirche.

Die Kirche, sagte Merkel, müsse 
ihre Glaubwürdigkeit erhalten, auch 
weil sie bei vielen Herausforderungen 
ein wichtiger Partner sei. Sie nannte 
es „ermutigend“, dass die Kirche wei-
terhin eine wichtige und konstruktive 
Rolle spiele. Der Meinungsaustausch 
zwischen ihr und dem Papst galt da-
rüber hinaus auch aktuellen politi-
schen Ereignissen, etwa den Aussich-
ten für die Europäische Union. Auch 

die Papstreise nach Osteuropa Mitte 
September erwähnte Merkel. 

Nach der Audienz bei Franziskus 
traf sie Kardinalstaatssekretär Pie-
tro Parolin und beriet mit ihm über 
Kon� ikte weltweit. Das Engagement 
der Kirche und ihrer Hilfsorganisa-
tionen sei dabei in vielen Ländern 
von allergrößter Bedeutung, betonte 
die CDU-Politikerin. Deutschland 
wolle seinen Beitrag leisten, wenn 
es um Herausforderungen wie den 
Klimawandel, Artenvielfalt, Frieden 
und humanitäre Hilfe gehe, aktuell 
etwa in Afghanistan.

Führung vom Kardinal
Das Besuchsprogramm der Kanz-

lerin war voll. Unmittelbar vor der 
Begegnung mit dem Papst ließ sie 
sich von Franziskaner-Kardinal 
Mauro Gambetti, dem Erzpriester 
des Petersdoms, durch die Basili-
ka führen. Am Nachmittag, nach 
den Gesprächen im Vatikan, stand 
ein Tre� en mit Italiens Minister-
präsident Mario Draghi auf dem 

ANGELA MERKEL BEIM PAPST

Lobende Worte zum Abschied
Bundeskanzlerin würdigt Engagement der Kirche und empfi ehlt Enzyklika als Leitfaden

Programm. Schließlich ging es zur 
Abschlussfeier des interreligiösen 
Friedenstre� ens der katholischen 
Bewegung Sant’Egidio am Kolosse-
um. Daran nahm auch Papst Fran-
ziskus teil.

In ihrer auf Deutsch gehaltenen 
Rede erklärte Angela Merkel, „durch 
O� enheit füreinander und im Dia-
log miteinander gedeihen gegensei-
tiges Verstehen und Verständnis“. 
Dass das schwerfalle, führten „allzu 
viele Krisen und Kriege immer wie-
der schmerzhaft vor Augen“.

Jedoch mahnte sie: „Wir dür-
fen nicht resignieren und nicht zu 
sprachlosen Zuschauern werden, 
wenn Menschen unter Kon� ik-
ten leiden. Nur wer nach Frieden 
sucht, kann auch Frieden � nden.“ 
Dabei könne Franziskus’ Enzyklika 
„ Fratelli  tutti“ vom Oktober letzten 
Jahres als „Leitfaden“ dienen. „Mit 
einem gemeinsamen Verständnis 
von Wert und Würde des Menschen 
lassen sich auch Unterschiede fried-
lich miteinander vereinbaren“, sagte 
die Kanzlerin.  Mario Galgano

Sie sprachen über  
die weltweiten 

politischen 
Herausforderun-

gen wie den 
Klimawandel, 

aber auch 
Herausforderun-
gen der Kirche: 
Angela Merkel 
stattete Papst 

Franziskus einen 
Abschiedsbesuch 

ab.
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Aus meiner Sicht ...

Václav Havel, der charismatische tschechische 
Dichterpräsident, wäre diesen Oktober 85 
Jahre alt geworden. Im Dezember wird sein 
zehnter Todestag begangen. Deutsche Städte 
und Gemeinden sollten dies zum Anlass neh
men, Straßen und Plätze nach diesem her
ausragenden Bürgerrechtler zu benennen, der 
einen entscheidenden Beitrag zum Sturz des 
Kommunismus nicht nur in seinem Heimat
land, sondern im ganzen Ostblock leistete! 

Vor allem München steht hier in der 
Pflicht, denn der bayerischen Metropole galt 
Havels erster offizieller Auslandsbesuch An
fang 1990. Hier war während der Zeit der 
Teilung Europas die Hauptstadt des tschechi
schen Exils, hier strahlte der Freiheitssender 

„Radio Free Europe“ demokratische Ideen und 
wahre Informationen über den Eisernen Vor
hang hinweg aus. Nirgendwo sonst leben so 
viele aus den böhmischen Ländern vertriebene 
Sudetendeutsche sowie ihre Nachkommen. 

Unser Kontakt mit Havel konnte bis zur 
Samtenen Revolution im November 1989 
nur indirekt sein. Wir schmuggelten von 
München aus im Gepäckraum eines Linien
busses immer wieder verbotene – oft religiöse 
– Literatur und Druckmaschinen zu den ver
folgten Bürgerrechtlern im kommunistischen 
Prag. Auf dem Rückweg beförderten wir ihre 
im Untergrund verfassten Manuskripte in 
den Westen, damit diese wenigstens dort er
scheinen konnten. 

Wenige Monate nach der letzten Verhaf
tung Havels durfte ich in Prag erleben, wie er 
sich im Herbst 1989 an die Spitze der Mas
sendemonstrationen setzte und die Befreiung 
der Tschechen und Slowaken in die Wege lei
tete. Den Rücktritt des kommunistischen Ty
rannen Gustáv Husák legte Havel auf den 10. 
Dezember – den Tag der Menschenrechte. 

Als Präsident wurde Havel zum Pionier 
der Völkerverständigung und europäischen 
Einigung. Er verurteilte die Vertreibung der 
Sudetendeutschen als zutiefst unmoralische 
Tat. Er kämpfte gegen jede Form von Mate
rialismus und Nationalismus. Denn er war 
ein vielleicht auf unkonventionellen Wegen 
suchender, aber zutiefst gläubiger Mensch. 

Straßen und Plätze der Freiheit
Bernd Posselt

zweifelhaft. Als Kindergeldreform bedeuten sie 
aber einen großen Schritt nach vorne. Papier 
ist jedoch geduldig. Nach Wahlen gilt beson
ders, was Adolph Kolping einst sagte: „Schön 
reden tut’s nicht, die Tat ziert den Mann!“

Wahrscheinlich werden die nächsten vier 
Jahre wieder eine Diskussion über die Abschaf
fung des Ehegattensplittings bringen. Ein Irr
weg! Das Splitting stellt sicher, dass alle Ehen 
bei gleichem Gesamteinkommen und gleicher 
wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit gleich be
steuert werden. Wer die Freiheit der Familien 
wertschätzt, muss am Splitting festhalten.

Zeit für Familien bleibt das große Zu
kunftsthema der Politik. Familie gelingt nur 
bei ausreichend gemeinsamer Zeit. Diese 

grundlegende Einsicht scheint der Politik in 
den vergangenen Jahren zuweilen abhanden
gekommen zu sein. So ging es bei der Evalua
tion von staatlichen Familienleistungen oft 
mehr darum, ob diese Anreize zur Erwerbs
arbeit setzen, als um die Frage, ob sie zu gelin
genden Beziehungen beitragen. Hier ist eine 
Akzentverschiebung vonnöten. 

Immerhin zeigt der Blick auf die Wahl
programme einen Konsens der Parteien, das 
Elterngeld auszubauen und zu flexibilisieren. 
Zeitpolitik muss aber das ganze Leben im 
Blick haben und flexible Lebensläufe mit Frei
räumen für Kinder und Pflege ermöglichen. 
Damit der Mensch im Mittelpunkt steht und 
jede Familie bestmöglich gelingen kann.

Der familienpolitische Blick gleicht nach der 
Bundestagswahl der Betrachtung eines Kalei
doskops. Im Farbenspiel der politischen Mög
lichkeiten erscheinen neue Ideen, Maximen 
und Chimären. Nach einem Wahlkampf, der 
sich zuweilen mehr um die Fettnäpfchen der 
Kandidaten als um Programme und Inhalte 
zu drehen schien, ist zu hoffen, dass endlich 
wieder die politischen Ideen in den Vorder
grund rücken. Was dürfen Familien hoffen?

Ein Thema der nächsten Legislaturperiode 
wird die bessere finanzielle Unterstützung von 
Familien sein. Alle potenziell an der nächsten 
Bundesregierung beteiligten Parteien haben 
dazu Konzepte vorgelegt. Ob diese die Bezeich
nung „Kindergrundsicherung“ verdienen, ist 

Familienpolitische Farbenspiele
Ulrich Hoffmann

Der Krankenpfleger Niels Högel tötete zwi
schen 2000 und 2005 Dutzende Patienten. 
2019 sprach das Landgericht Oldenburg den 
damals 42Jährigen des Mordes in 85 Fällen 
schuldig. Aus Geltungssucht wurde er zu ei
nem der schlimmsten Serienmörder der deut
schen Geschichte. Wie tickt so ein Mensch?

Um das herauszufinden, beschloss die 
RTLGruppe, in ihrer Dokumentationsserie 
„Der Todespfleger“, abrufbar im Streaming
dienst „TV Now“, nicht nur Angehörige der 
Opfer und Sachverständige zu Wort kom
men zu lassen, sondern auch den Täter selbst. 
„Dass Niels Högel sich auch in unserer Sen
dung zu seinen Taten äußert, halten wir aus 
Gründen der journalistischen Ausgewogen

heit für geboten“, sagte eine Sprecherin. Doch 
wie viel Forum verdient ein Serienmörder? 

Fakt ist: Högel erhält in der Dokumenta
tion eine Plattform. Aber passt das zu einem 
„sensiblen Umgang mit dem Empfinden der 
Opfer“, das laut RTL während der Produk
tion angeblich „immer höchste Priorität“ 
hatte? Der Vorsitzende der Stiftung Patien
tenschutz, Eugen Brysch, zeigte sich entsetzt. 
„Die öffentliche Zurschaustellung (Högels) 
in dieser Weise“ bezeichnete er als nicht hin
nehmbar. Der Sprecher des Opferhilfevereins 
Weißer Ring, Karsten Krogmann, wies zudem 
darauf hin, dass Högel „auch ein gutachterlich 
diagnostizierter Lügner ist. Er hat der Polizei, 
den Richtern und vor allem den Angehörigen 

seiner Opfer immer wieder ins Gesicht gelo
gen.“ Das scheint RTL egal zu sein. Haupt
sache, die Einschaltquoten stimmen.

Man fühlt sich an den Umgang mit den 
Geiselgangstern von Gladbeck 1988 erinnert. 
Diese wurden nicht nur von der Polizei, son
dern auch von Journalisten gejagt. Jegliche 
Distanz zu den Entführern zweier Mädchen, 
von denen eines später im Kugelhagel starb, 
wurde im Kampf um die exklusivste Bericht
erstattung über Bord geworfen. So weit soll
te es nie wieder kommen, schwor man sich 
im Nachhinein im Journalismus. Aber beim 
Thema Geld (und Quote) endet offenbar 
nicht nur die sprichwörtliche Freundschaft, 
sondern auch das Erinnerungsvermögen.

Kein Forum für Mörder
Victoria Fels

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.

Bernd Posselt ist seit 
Jahrzehnten in der 
Europapolitik tätig, 
Präsident der 
Paneuropa-Union 
Deutschland und 
Sprecher der 
Sudetendeutschen 
Volksgruppe.

Ulrich Hoffmann ist 
Präsident des 
Familienbunds der 
Katholiken.
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Leserbriefe

Vorbild Monika
Zu „‚Tritt hinter mich, du Satan!‘“  
in Nr. 36:

Vielen Dank für den guten Artikel 
von Nicole Seibold. Ihre Überlegun-
gen zum Tod ihres Großvaters erin-
nern an die heilige Monika. Als diese 
im Sterben lag, wollte das einer ihrer 
beiden Söhne nicht wahrhaben. Aber 
Monika redete Tacheles: „Sieh doch, 
was er sagt!“ Und dann: „Begrabet 
diesen Leib wo immer, er soll euch 
keine Sorge machen. Nur um das eine 
bitte ich euch, dass ihr am Altar des 
Herrn meiner gedenkt, wo ihr auch 
seid.“ 

Schon vorher hatte Monika gesagt: 
„Nichts ist fern von Gott, es ist auch 
nicht zu fürchten, dass er beim Ende 
der Welt nicht wüsste, wo er mich er-
wecken soll.“ Nachzulesen bei ihrem 
Sohn Augustinus („Bekenntnisse“, im 
9. Buch). Übrigens ein schönes Zeug-

Grausame Strafen
Zu „Hauptwohnsitz der Sünde“  
in Nr. 34:

Die von den Taliban verhängten Stra-
fen beruhen auf der Scharia, dem is-
lamischen Recht. Die Strafvorschriften 
sind über den ganzen Koran verstreut. 
Dies ist darauf zurückzuführen, dass 

Zu „Der Tag des Entsetzens“  
in Nr. 36:

Ich war am 11. September 2001 auf 
einer Dienstreise in Belgrad, als ich 
von den schrecklichen Ereignissen er-
fuhr. Es schien, als ob zumindest Teile 
der dortigen Bevölkerung keinen gro-
ßen Anteil daran nähmen. Ich hörte 
auch, dass man in manchen Kreisen 
noch am selben Abend die Schmach, 
die Amerika erlitten hatte, feierte. Of-
fenbar war der Hass mancher Serben 
auf die USA wegen deren Haltung in 
den Jugoslawien-Kriegen der 1990er 
Jahre noch immer groß. Für mich den-
noch vollkommen unverständlich.

Gernot Fels, 75045 Walzbachtal

Das Herzstück Amerikas bricht durch 
Terrorakte wie ein Kartenhaus zu-
sammen. Das war am 11. Septem-
ber 2001. 20 Jahre später verlässt der 
Westen Afghanistan, und man hat den 
Eindruck, dort bricht auch alles inein-
ander wie ein Kartenhaus.

Warum ist der Westen gescheitert? 
Aus meiner Sicht hat man damals auf 
die Gründe für die Terrorakte wenig 
bis gar nicht reagiert. Woher kommt 
der Hass auf Amerika, auf die westli-
che Welt? Ursache ist auch der Lebens-
stil und dass auf Kosten der armen 
Welt gelebt wurde! Es ist aber auch die 
naive Vorstellung, dass die sogenann-
ten „westliche Werte“ das Maß aller 
Dinge seien.

Schreckliche Katastrophe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

nis zum Gedenken an unsere Verstor-
benen in der Heiligen Messe.

Pfarrer i.R. Johann Keppeler, 
86807 Buchloe

Die Reaktion auf den 11. Septem-
ber war Rache – und alle machten 
mit, auch Kanzler Gerhard Schröder 
mit seiner „uneingeschränkten Solida-
rität“. Man führte Krieg in Afghanis-
tan, und in Deutschland durfte man 
die Realität nicht in Worte fassen. 
Man wollte den Feind vernichten und 
dem Volk in Afghanistan „westliche 
Werte“ vermitteln. Man hat versagt!

Jedes Volk hat das Recht, jene Kul-
tur zu leben, die es seit Generationen 
gelebt hat. Was hat man wirklich in 
20 Jahren in einem fremden Land ge-
tan und erreicht? Fast alles, was der 
Westen unternommen hat, wie er auf 
die Konflikte reagiert und agiert hat – 
all das war einfach blind und falsch!

Die Lehre aus dieser Katastrophe 
kann nur heißen: maximale Autono-
mie eines jeden Landes und Hilfe zur 
Selbsthilfe. Militärisch ist nur dann 
einzugreifen, wenn Staaten auf ihre 
eigenen Bürger schießen, es also zum 
Bürgerkrieg kommt. Aber auch da hat 
der Westen total versagt, wie man in 
Syrien sieht.

Pfarrer Wolfgang Zopora, 
95680 Bad Alexandersbad

  11. September 2001, gegen 9.30 Uhr Ortszeit: Beide Türme des World Trade Cen-
ters brennen.
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  Statue der heiligen Monika in der Kir-
che St. Felizitas in Lüdinghausen.

  „Die Erde wird zur Wüste werden we-
gen der Sünde ihrer Bewohner.“ So heißt 
es im alttestamentlichen Buch Micha.

Geistlose Primitivität
Zur Leserumfrage in Nr. 36 bzw. 
auf unserer Internetseite:

Als Christ kann man sich eigentlich 
nur wünschen, dass Armin Laschet 
Kanzler wird. Er ist sich bewusst, dass 

er in seinem Gewissen Gott verpflich-
tet ist und nicht oberflächlichem und 
kurzsichtigem Nützlichkeitsdenken. 
Wo eine klare Orientierung an Gottes 
Wort fehlt, machen sich unweigerlich 
ein rücksichtsloser Egoismus und eine 
geistlose Primitivität breit.

Olaf Scholz und Annalena Baer-
bock sind geprägt von der linkslibera-
len Ideologie der 68er-Kulturrevolu-
tion, die unser Land nicht zum 
Positiven verändert hat. Konsum, 
Geld und Vergnügen sind heute vie-
len wichtiger als Gott. Das macht sich 
auch in der Gesetzgebung folgenschwer 
bemerkbar. Erinnert sei an die Abtrei-
bung mit der Folge einer Überalterung 
der Gesellschaft.

Die Bibel sagt uns an vielen Stellen, 
wohin das führt. Der Prophet Micha 
warnte schon 700 Jahre vor Christi 
Geburt: „Die Erde wird zur Wüste 
wegen der Sünde ihrer Bewohner.“ 
Wir stehen vor einer Aufgabe, die mit 
menschlicher Klugheit allein nicht zu 
lösen ist.

Harry Haitz, 
76571 Gaggenau

Mohammed seine Offenbarungen zu 
verschiedenen Zeiten zwischen 610 
und 622 hatte. Vorschriften über die 
Strafe der Verstümmelung finden sich 
zum Beispiel in der Sure 5.33 und 37 
sowie in Sure 124. In Sure 4.15 liest 
man von der Frauenkammer: das Ein-
sperren einer Frau bis zu ihrem Tode.

Franz Manlig, 89233 Neu-Ulm

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de
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Leserbriefe

Vorbild Monika
Zu „‚Tritt hinter mich, du Satan!‘“  
in Nr. 36:

Vielen Dank für den guten Artikel 
von Nicole Seibold. Ihre Überlegun-
gen zum Tod ihres Großvaters erin-
nern an die heilige Monika. Als diese 
im Sterben lag, wollte das einer ihrer 
beiden Söhne nicht wahrhaben. Aber 
Monika redete Tacheles: „Sieh doch, 
was er sagt!“ Und dann: „Begrabet 
diesen Leib wo immer, er soll euch 
keine Sorge machen. Nur um das eine 
bitte ich euch, dass ihr am Altar des 
Herrn meiner gedenkt, wo ihr auch 
seid.“ 

Schon vorher hatte Monika gesagt: 
„Nichts ist fern von Gott, es ist auch 
nicht zu fürchten, dass er beim Ende 
der Welt nicht wüsste, wo er mich er-
wecken soll.“ Nachzulesen bei ihrem 
Sohn Augustinus („Bekenntnisse“, im 
9. Buch). Übrigens ein schönes Zeug-

Grausame Strafen
Zu „Hauptwohnsitz der Sünde“  
in Nr. 34:

Die von den Taliban verhängten Stra-
fen beruhen auf der Scharia, dem is-
lamischen Recht. Die Strafvorschriften 
sind über den ganzen Koran verstreut. 
Dies ist darauf zurückzuführen, dass 

Zu „Der Tag des Entsetzens“  
in Nr. 36:

Ich war am 11. September 2001 auf 
einer Dienstreise in Belgrad, als ich 
von den schrecklichen Ereignissen er-
fuhr. Es schien, als ob zumindest Teile 
der dortigen Bevölkerung keinen gro-
ßen Anteil daran nähmen. Ich hörte 
auch, dass man in manchen Kreisen 
noch am selben Abend die Schmach, 
die Amerika erlitten hatte, feierte. Of-
fenbar war der Hass mancher Serben 
auf die USA wegen deren Haltung in 
den Jugoslawien-Kriegen der 1990er 
Jahre noch immer groß. Für mich den-
noch vollkommen unverständlich.

Gernot Fels, 75045 Walzbachtal

Das Herzstück Amerikas bricht durch 
Terrorakte wie ein Kartenhaus zu-
sammen. Das war am 11. Septem-
ber 2001. 20 Jahre später verlässt der 
Westen Afghanistan, und man hat den 
Eindruck, dort bricht auch alles inein-
ander wie ein Kartenhaus.

Warum ist der Westen gescheitert? 
Aus meiner Sicht hat man damals auf 
die Gründe für die Terrorakte wenig 
bis gar nicht reagiert. Woher kommt 
der Hass auf Amerika, auf die westli-
che Welt? Ursache ist auch der Lebens-
stil und dass auf Kosten der armen 
Welt gelebt wurde! Es ist aber auch die 
naive Vorstellung, dass die sogenann-
ten „westliche Werte“ das Maß aller 
Dinge seien.

Schreckliche Katastrophe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

nis zum Gedenken an unsere Verstor-
benen in der Heiligen Messe.

Pfarrer i.R. Johann Keppeler, 
86807 Buchloe

Die Reaktion auf den 11. Septem-
ber war Rache – und alle machten 
mit, auch Kanzler Gerhard Schröder 
mit seiner „uneingeschränkten Solida-
rität“. Man führte Krieg in Afghanis-
tan, und in Deutschland durfte man 
die Realität nicht in Worte fassen. 
Man wollte den Feind vernichten und 
dem Volk in Afghanistan „westliche 
Werte“ vermitteln. Man hat versagt!

Jedes Volk hat das Recht, jene Kul-
tur zu leben, die es seit Generationen 
gelebt hat. Was hat man wirklich in 
20 Jahren in einem fremden Land ge-
tan und erreicht? Fast alles, was der 
Westen unternommen hat, wie er auf 
die Konflikte reagiert und agiert hat – 
all das war einfach blind und falsch!

Die Lehre aus dieser Katastrophe 
kann nur heißen: maximale Autono-
mie eines jeden Landes und Hilfe zur 
Selbsthilfe. Militärisch ist nur dann 
einzugreifen, wenn Staaten auf ihre 
eigenen Bürger schießen, es also zum 
Bürgerkrieg kommt. Aber auch da hat 
der Westen total versagt, wie man in 
Syrien sieht.

Pfarrer Wolfgang Zopora, 
95680 Bad Alexandersbad

  11. September 2001, gegen 9.30 Uhr Ortszeit: Beide Türme des World Trade Cen-
ters brennen.
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  Statue der heiligen Monika in der Kir-
che St. Felizitas in Lüdinghausen.

  „Die Erde wird zur Wüste werden we-
gen der Sünde ihrer Bewohner.“ So heißt 
es im alttestamentlichen Buch Micha.

Geistlose Primitivität
Zur Leserumfrage in Nr. 36 bzw. 
auf unserer Internetseite:

Als Christ kann man sich eigentlich 
nur wünschen, dass Armin Laschet 
Kanzler wird. Er ist sich bewusst, dass 

er in seinem Gewissen Gott verpflich-
tet ist und nicht oberflächlichem und 
kurzsichtigem Nützlichkeitsdenken. 
Wo eine klare Orientierung an Gottes 
Wort fehlt, machen sich unweigerlich 
ein rücksichtsloser Egoismus und eine 
geistlose Primitivität breit.

Olaf Scholz und Annalena Baer-
bock sind geprägt von der linkslibera-
len Ideologie der 68er-Kulturrevolu-
tion, die unser Land nicht zum 
Positiven verändert hat. Konsum, 
Geld und Vergnügen sind heute vie-
len wichtiger als Gott. Das macht sich 
auch in der Gesetzgebung folgenschwer 
bemerkbar. Erinnert sei an die Abtrei-
bung mit der Folge einer Überalterung 
der Gesellschaft.

Die Bibel sagt uns an vielen Stellen, 
wohin das führt. Der Prophet Micha 
warnte schon 700 Jahre vor Christi 
Geburt: „Die Erde wird zur Wüste 
wegen der Sünde ihrer Bewohner.“ 
Wir stehen vor einer Aufgabe, die mit 
menschlicher Klugheit allein nicht zu 
lösen ist.

Harry Haitz, 
76571 Gaggenau

Mohammed seine Offenbarungen zu 
verschiedenen Zeiten zwischen 610 
und 622 hatte. Vorschriften über die 
Strafe der Verstümmelung finden sich 
zum Beispiel in der Sure 5.33 und 37 
sowie in Sure 124. In Sure 4.15 liest 
man von der Frauenkammer: das Ein-
sperren einer Frau bis zu ihrem Tode.

Franz Manlig, 89233 Neu-Ulm

So erreichen Sie uns:
Katholische SonntagsZeitung 
bzw. Neue Bildpost
Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Telefax: 08 21 / 50 242 81
E-Mail: redaktion@suv.de oder 
leser@bildpost.de
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Wer bekommt 
welchen Pos-
ten? – Das Stre-
ben nach Macht 
ist so alt wie die 
Me n s c h h e i t . 
Das Ranking 
um bestimmte 
Posten ist im-
mer und über-

all aktuell. Jesus aber sagt seinen 
Jüngern, sie sollten sich weniger um 
Posten kümmern und sich mehr Ge-
danken machen über den Dienst, 
den sie für den Menschen leisten 
können.  

Guter Dienst wird wohl am ehes-
ten da geleistet, wo Menschen tun, 
was sie können, was ihren Fähigkei-
ten entspricht, was zu ihren Neigun-
gen und Talenten passt. Wer wirk-
lich das tut, was er kann, der wird 

auch nicht immer nach höheren 
Posten schielen. Er wird seine Arbeit 
ordentlich tun, und das kann ihn er-
füllen.

Wenn Jesus vom Dienst spricht, 
dann denkt er daran, dass hier dem 
Menschen auch gedient sein muss. 
Es geht darum, dass hier jemand et-
was tut, das dem anderen wirklich 
weiterhilft. Und wer dienen will, der 
muss sich auskennen, er muss seine 
Sache verstehen. Da denke ich zum 
Beispiel an die Krankenpflege, hier 
reicht guter Wille allein nicht.

Junge Leute im Freiwilligen So-
zialen Jahr sehen ihren Dienst noch 
einmal aus einer anderen Perspek-
tive. Eine junge Frau erzählt: „Da 
schaust du halt, was gemacht werden 
muss und was du kannst, und dann 
packst du an und tust es und hast 
ein gutes Gefühl.“ Und ein anderer 

sagte einmal: „Es kommt ja auch für 
mich was heraus. Ich spüre, dass ich 
gebraucht werde.“

Genau das scheint ein Punkt zu 
sein, der oft vergessen wird, wenn 
wir von Dienst reden. Es ist nämlich 
die Bestätigung, die jemand spürt, 
wenn er seine Aufgabe gut erfüllt. 
Ja, man kann sagen: Wer anderen 
einen Dienst tut, der tut sich selbst 
auch einen Dienst. Denn irgendwie 
springt da auf einer anderen Seite 
etwas heraus, was wie eine Bereiche-
rung ist.

Ich denke mir: Wer eine solche 
Einstellung zum Dienen aufbringt, 
der ist ein demütiger Mensch. Er 
hat den Mut, anderen zu dienen, 
und tut es aus Großherzigkeit. Ein 
wirklich demütiger Mensch dient 
auch nicht, um anderen zu zeigen, 
was er für ein guter Mensch ist. Er 

will auch keinen Applaus dafür be-
kommen. Ein wirklich demütiger 
Mensch übernimmt Dienste, bei de-
nen ihn niemand sieht. Ein wirklich 
demütiger Mensch ist innerlich frei.

Jesus ist diesen Weg der Demut 
vorausgegangen. Er hat uns gezeigt, 
was Demut bedeutet. Seinen Auftrag 
umschreibt er so: „Der Menschen-
sohn ist nicht gekommen, um sich 
dienen zu lassen, sondern um zu die-
nen.“ Der Weg der Demut ist Got-
tes Weg auch für uns. Und die Wege 
Gottes führen immer in die Freiheit.

So meinte es auch Papst Franzis-
kus beim Weltjugendtag in Rio, er 
sagte: „Geht ohne Furcht, um zu 
dienen.“ Das heißt: Alle, die in Frei-
heit anderen dienen, brauchen keine 
Angst mehr zu haben, weil sie nichts 
zu verlieren haben und sie ihr Leben 
in Freiheit selbst bestimmen.

Wer dient, tut sich selbst einen Dienst
Zum Evangelium – von Dekan Alfred Wölf, Landshut-St. Pius

Gedanken zum Sonntag

29. Sonntag im Jahreskreis – Kirchweihfest  Lesejahr B

Erste Lesung
1 Kön 8,22–23.27–30

In jenen Tagen schlachteten König 
Sálomo und die ganze Gemeinde 
Israels, die bei ihm vor der Lade ver-
sammelt war, Schafe und Rinder, die 
man wegen ihrer Menge nicht zäh-
len und nicht berechnen konnte.
Darauf stellten die Priester die Bun-
deslade des Herrn an ihren Platz, an 
den hochheiligen Ort des Hauses, in 
das Allerheiligste, unter die Flügel 
der Kérubim. Denn die Kérubim 
breiteten ihre Flügel über den Ort, 
wo die Lade stand, und bedeckten 
sie und ihre Stangen von oben her.
In der Lade befanden sich nur die 
zwei Tafeln, die Mose am Horeb hi-
neingelegt hatte, die Tafeln des Bun-
des, den der Herr mit den Israeliten 
beim Auszug aus Ägypten geschlos-
sen hatte.
Es kam wie aus einem Mund, 
wenn die Trompeter und Sänger 
gleichzeitig zum Lob und Preis des 
Herrn sich vernehmen ließen. Als 
sie mit ihren Trompeten, Zimbeln 
und Musikinstrumenten einsetzten 
und den Herrn priesen – Denn er 
ist gütig, denn seine Huld währt 
ewig –, erfüllte eine Wolke den 
Tempel, das Haus des Herrn. Die 

Priester konnten wegen der Wolke 
ihren Dienst nicht verrichten; denn 
die Herrlichkeit des Herrn erfüllte 
das Haus Gottes.
Damals sagte Sálomo: Der Herr 
sprach, er wolle im Dunkel wohnen.
Ich habe ein fürstliches Haus für 
dich gebaut, eine Wohnstätte für 
ewige Zeiten.

Zweite Lesung
Eph 2,19–22

Schwestern und Brüder! Ihr seid 
jetzt nicht mehr Fremde und ohne 
Bürgerrecht, sondern Mitbürger der 
Heiligen und Hausgenossen Gottes.
Ihr seid auf das Fundament der 
Apostel und Propheten gebaut; der 
Eckstein ist Christus Jesus selbst. In 
ihm wird der ganze Bau zusammen-
gehalten und wächst zu einem hei-
ligen Tempel im Herrn. Durch ihn 
werdet auch ihr zu einer Wohnung 
Gottes im Geist miterbaut.

Evangelium
Lk 19,1–10

In jener Zeit kam Jesus nach Jéricho
und ging durch die Stadt. Und siehe, 
da war ein Mann namens Za chäus; 
er war der oberste Zollpächter und 
war reich. Er suchte Jesus, um zu 
sehen, wer er sei, doch er konnte es 
nicht wegen der Menschenmenge; 
denn er war klein von Gestalt. Da-
rum lief er voraus und stieg auf ei-
nen Maulbeerfeigenbaum, um Jesus 
zu sehen, der dort vorbeikommen 
musste.
Als Jesus an die Stelle kam, schaute 
er hinauf und sagte zu ihm:  Zachäus, 
komm schnell herunter! Denn ich 
muss heute in deinem Haus bleiben.
Da stieg er schnell herunter und 
nahm Jesus freudig bei sich auf. Und 
alle, die das sahen, empörten sich 
und sagten: Er ist bei einem Sünder 
eingekehrt.
Zachäus aber wandte sich an den 
Herrn und sagte: Siehe, Herr, die 
Hälfte meines Vermögens gebe ich 
den Armen, und wenn ich von je-
mandem zu viel gefordert habe, 
gebe ich ihm das Vierfache zurück.
Da sagte Jesus zu ihm: Heute ist die-
sem Haus Heil geschenkt worden, 
weil auch dieser Mann ein Sohn 

 „Zachäus, komm schnell herunter! 
Denn ich muss heute in deinem Haus 

bleiben.“ Die Schlüsselszene des 
Evangeliums auf einem Kapitell

der romanischen Kirche Saint-Nectaire 
(Puy-de-Dôme).   

Foto: gem

Frohe Botschaft

Abrahams ist. Denn der Menschen-
sohn ist gekommen, um zu suchen 
und zu retten, was verloren ist.
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Sonntag – 17. Oktober,
29. Sonntag im Jahreskreis 
Messe (= M) vom Sonntag, Gl, Cr, Prf 
So, in den Hg I-III Einschub vom Sonn-
tag, feierl. Schlusssegen (grün); 1. Les: 
Jes 53,10-11, APs: Ps 33,4-5.18-19.20 u. 
22, 2. Les: Hebr 4,14-16, Ev: Mk 10,35-45 
(oder 10,42-45); In Kirchen ohne eige-
nes Kirchweihefest: Jahrestag der Wei-
he der eigenen Kirche: M vom H, Gl, 
Cr, eig Prf, in den Hg I-III eig Einschub, 
feierl. Schlusssegen (weiß); Les und Ev 
aus den AuswL, z. B.: 1. Les: 1 Kön 8,22-
23.27-30, APs: Ps 84 (83), 2-3.4-5.10-11a, 
2. Les: 1 Petr 2,4-9, Ev: Lk 19,1-10
Montag – 18. Oktober,
hl. Lukas, Evangelist
M vom F, Gl, Prf Ap II, feierl. Schluss-
segen (rot); Les: 2 Tim 4,10-17b, APs: Ps 
145,10-11.12-13b.17-18, Ev: Lk 10,1-9
Dienstag – 19. Oktober,
hl. Johannes de Brébeuf, hl. Isaak 
Jogues, Priester, und Gefährten, Mär-
tyrer in Nordamerika; hl. Paul vom 
Kreuz, Priester, Ordensgründer
M vom Tag (grün); Les: Röm 5,12.15b.17-
19.20b-21, Ev: Lk 12,35-38; M von den 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche

Hll. Johannes, Isaak und Gefährten 
(rot); Les u. Ev v. Tag o.  AuswL; M vom hl. 
Paul (weiß); Les u. Ev v. Tag o.  AuswL

Mittwoch – 20. Oktober,
hl. Wendelin, Einsiedler im Saarland
M vom Tag (grün); Les: Röm 6,12-18, Ev: 
Lk 12,39-48; M vom hl. Wendelin (weiß); 
Les u. Ev v. Tag o.  AuswL

Donnerstag – 21. Oktober,
hl. Ursula u. Gefährtinnen, Märtyrinnen
M vom Tag (grün); Les: Röm 6,19-23, Ev: 
Lk 12,49-53; M von der hl. Ursula u. Ge-
fährtinnen (rot); Les u. Ev v. Tag o.  AuswL

Freitag – 22. Oktober,
hl. Johannes Paul II., Papst
M vom Tag (grün); Les: Röm 7,18-25a, Ev: 
Lk 12,54-59; M vom hl. Johannes Paul 
II. (weiß); Les und Ev vom Tag oder  AuswL

Samstag – 23. Oktober,
hl. Johannes v. Capestrano, Ordenspries-
ter, Wanderprediger; Marien-Samstag
M vom Tag (grün); Les: Röm 8,1-11, Ev: 
Lk 13,1-9; M vom hl. Johannes (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder  AuswL; M vom 
Marien-Sa., Prf Maria oder MBM (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder LM oder AuswL

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Pfarrer 
Stephan Fischbacher

Am ersten richtig herbstlichen 
Tag im diesjährigen Oktober 
nahm ich mir eine Wande-

rung auf den Jochberg vor. Es ist eine 
schöne Tour, meistens durch den 
Wald, und etwa 15 Minuten vor dem 
Ziel kann man das Ziel ausmachen 
und sich darauf freuen, dass man 
bald den Gipfel erreichen wird. Die 
Aussicht von dort ist einmalig. 

Dieses Mal sah man schon vom 
Tal aus, dass der Berg in dichte graue 
Wolken gehüllt war. Obendrein hat-
te sich Regen angekündigt. Den-
noch stapfte ich los. Ein wenig hatte 
ich die Hoffnung, dass der Gipfel 
doch schon oberhalb der Wolken-
decke liegt. Doch ich wurde ent-
täuscht: Je weiter ich bergauf ging, 
umso dichter wurde der Nebel. Als 
ich endlich den Wald verließ, betrug 
die Sicht vielleicht noch zehn Meter: 
Ich konnte nicht einmal ungefähr 
den Gipfel ausmachen. So blieb mir 
nichts anderes übrig, als ohne Ziel 
vor Augen einfach weiterzugehen. 

Da fiel mir das Pauluswort aus 
dem 2. Korintherbrief ein, das ich 
nicht selten bei Beerdigungen als 
Lesung auswähle: „Wir sind also 
immer zuversichtlich, auch wenn 
wir wissen, dass wir fern vom Herrn 
in der Fremde leben, solange wir in 
diesem Leib zu Hause sind; denn als 
Glaubende gehen wir unseren Weg, 
nicht als Schauende.“ (2 Kor 5,6–7) 

Mir kommen dabei zwei Punkte 
in den Sinn. Erstens: Das Leben ist 
ein Weg im Nebel. Meistens haben 
wir nur eine Ahnung von unserem 
Lebensziel. Oder kleiner gesagt: 
Wenn wir uns an eine große Auf-
gabe machen, haben wir meistens 

u n g e f ä h r 
das Ziel 
vor Augen, 
wie es aber 
genau aus-
sehen wird, wissen wir nicht. Ob 
wir das Ziel erreichen und was uns 
am Ziel genau erwartet, können wir 
höchstens schätzen. Wir haben eine 
Idee im Kopf und versuchen, sie zu 
erreichen, so gut es eben geht. 

Zweitens: Um den Weg zu gehen, 
müssen wir immer einen Schritt vor 
den anderen setzen. Manchmal mag 
man nicht mehr. Nicht immer fällt 
der nächste Schritt leicht, und man 
wünscht sich, man könnte die nächs-
ten 1000 einfach überspringen und 
schon den allerletzten setzen. Wir 
brauchen etwas Geduld und Ausdau-
er, manchmal auch Kräfte, von de-
nen wir gar nicht wissen, dass sie in 
uns stecken. Diese Kraft kann auch 
von Menschen kommen, die uns er-
mutigen, unseren Weg weiterzuge-
hen. Oder sie kommt von innen, weil 
wir an unsere Idee glauben – „denn 
als Glaubende gehen wir unseren 
Weg, nicht als Schauende.“ 

Menschen haben schon Großes 
bewirken können, weil sie an ihre 
Idee glaubten. Mit diesem Glauben 
konnten sie Dinge erfinden, Län-
der entdecken, Frieden stiften, für 
sich und ihre Familie etwas schaffen 
und vieles mehr. Paulus geht es frei-
lich um viel mehr: das Größte, das 
Menschen sich vorstellen können: 
bei Gott zu sein. Er ist auf dem Le-
bensweg schwer auszumachen, oft 
fühlt sich Gott fern an, wie in Nebel 
gehüllt. Aber er ist da, und er führt 
uns ans Ziel.

Gebet der Woche
Alles Gelingen: in deine Fülle.

In dein Erbarmen: meine Grenzen.
Und meine Sehnsucht: in deinen Frieden.

In deine Hände gebe ich mich.

All meine Freude: in deine Schönheit.
In deinen Abgrund: meine Klagen.

Und meine Hoffnung: in deine Treue.
In deine Hände gebe ich mich.

All meine Wege: in deine Weite.
In deinen Schatten: meine Schwachheit.
Und meine Fragen: in dein Geheimnis.

In deine Hände gebe ich mich.

Stundengebet aus der Benediktinerinnenabtei Burg Dinklage



„Da sagte ein Mann namens Lucius, der auch ein Christ war und 
dieses ungerechte Urteil mit anhörte, zu Urbicus: Wo bleibt die gesetz-
liche Grundlage für so etwas? Dieser Mann ist kein Ehebrecher und 
kein Hurer, er hat niemand umgebracht, ist kein Straßenräuber und 

kein Dieb, er hat überhaupt nichts gegen die Gesetze verbrochen, 
nichts hat man ihm nachgewiesen. Er hat sich einzig zu der 

Namensbezeichnung Christ bekannt. Und so einen Mann verurteilst 
du zum Tod! Urbicus, deine Rechtsprechung ist nicht nach dem Sinn 

des Kaisers Pius, seines weisheitsliebenden Sohnes und des heiligen 
Senates! Aber Urbicus würdigte ihn keiner Antwort, sondern fragte 
ihn nur: Mir kommt vor, auch du bist ein Christ? Lucius gab zur 

Antwort: Jawohl! Alsbald ließ Urbicus auch ihn zum Tod abführen. 
Und Lucius erklärte ihm: Ich muss dir dafür Dank wissen, denn so 

befreist du mich aus der Hand irdischer Despoten, und ich darf 
heimgehen zum Vater, dem Kaiser im Himmel!“

über Lucius

Heilige der Woche

Die Märtyrer finde ich gut …
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Ptolemäus und Lucius

Martyrium: um 160 in Rom
Gedenktag: 19. Oktober

Ptolemäus und Lucius erlitten unter dem römischen 
Stadtpräfekten Urbicus das Martyrium. Ptolemäus 
hatte eine Frau zum Christentum bekehrt, nun woll-
te diese auch ihren Gatten bekehren, woraufhin 
dieser sie als Christin anzeigte. Lucius protestierte 
gegen das Urteil und wurde deshalb ebenfalls als 
Christ hingerichtet. Justin der Philosoph, der später 
ebenfalls das Martyrium erlitt, schilderte diesen Fall 
in seiner Zweiten Apologie an den Kaiser Antoninus 
Pius als Beispiel von Beamtenwillkür. Der Bericht ist 
authentisch, denn Justin konnte beim Kaiser nur ge-
richtlich beglaubigtes Material einreichen. red

„Bist 
du ein 
Christ?“

„Bist 
du ein du ein 
Christ?“Christ?“

„Bist 
du ein 
Christ?“

W O R T E  D E R  H E I L I G E N :
P TO L E M Ä U S  U N D  L U C I U S

„ ‚Glauben kann ich nur jener Ge-
schichte, für die sich Zeugen töten 
ließen‘, hat einmal Pascal gesagt. Ge-
tötete Zeugen: Hier sollen sie zu Wort 

1941, bezeichnenderweise in der NS-Zeit, 
gab Pater Hugo Rahner SJ die Märtyrerakten 
auf Deutsch heraus.

Darin heißt es: „Eine Frau, die früher ein 
liederliches Leben geführt hatte, war ver-
heiratet mit einem Mann, der ebenso lie-

derlich war wie sie. Aber von dem Zeitpunkt an, 
da sie die Lehre Christi kennenlernte, führte sie 
ein züchtiges Leben und versuchte, auch ihrem 
Gatten Zucht beizubringen, indem sie ihm von 
den Christengeboten sprach und ihm von der 
ewigen Feuerstrafe erzählte, die allen bevorsteht, 
welche unzüchtig und vernunftwidrig leben. 
Aber der Gatte blieb bei seinem Lasterleben, und 
so trat zwischen den Eheleuten eine wachsende 
Entfremdung ein. Die Frau hielt es mehr und 
mehr für eine Sünde, das Ehebett zu teilen mit 
einem Mann, der nichts im Sinn hatte, als gegen 
alles Naturgesetz und gegen alles Recht seine 
Sinnenlüste zu befriedigen. Darum wollte sie die 
Ehegemeinschaft aufheben … denn sie wollte 
nicht mitschuldig werden an seinen frevelhaften 
Lastern, indem sie auch jetzt noch Tisch und 
Bett mit ihm gemeinsam hatte. Sie schickte ihm 
nach römischem Recht den Scheidebrief.

Dieser Mustergatte hätte sich nun eigent-
lich nur freuen können darüber, dass seine 
Frau, die sich früher mit den Haussklaven und 
bezahlten Kerlen abgegeben hatte, die einst am 
Trinken und andern Lastern Vergnügen fand, 
von all dem nichts mehr wissen wollte, ja sogar 
ihn selbst von ähnlichem Treiben abzubrin-
gen suchte. Allein, er war mit der Trennung 
keineswegs einverstanden, verklagte sie bei 
Gericht und sagte aus, sie sei eine Christin. 
Da reichte die Frau bei dir, o Kaiser, eine 
Bittschrift ein des Inhalts, es möge ihr zuerst 
verstattet sein, ihre häuslichen Angelegenhei-
ten in Ordnung zu bringen, und sie wolle sich 
bezüglich der Anklage auf Christentum erst 
verantworten, wenn die Ehefrage gerichtlich 
gelöst sei. Du hast diese Bittschrift günstig 
beschieden. Jetzt konnte ihr einstiger Ehegatte 
ihr für den Augenblick nichts mehr anhaben. 
Dafür suchte er sich ein anderes Opfer aus, 
einen Mann namens Ptolemaios, der jene Frau 
in der christlichen Lehre unterrichtete, und den 
der Stadtpräfekt Urbicus vorgeladen hatte. Und 
zwar machte er die Sache so: Er war befreun-
det mit dem Hauptmann, der den Ptolemaios 
verhaften musste. Diesen beschwätzte er dazu, 

dem Ptolemaios nach der Verhaftung nur eine 
einzige Frage vorzulegen: Bist du ein Christ? 
Nun liebte Ptolemaios die Wahrheit über alles, 
in seinem Herzen war nicht List noch Lüge. 
Frank bekannte er: Ja, ich bin ein Christ! Da 
ließ ihn der Hauptmann in Fesseln werfen, und 
im Kerker folterte man ihn lange. Schließlich 
wurde der arme Mensch dem Stadtpräfekten 
Urbicus vorgeführt. Aber auch hier legte man 
ihm nur die eine Frage vor: Bist du ein Christ? 
Ptolemaios ließ nun an seinem Geiste all das 
Edle vorüberziehen, das er der Lehre Christi 
verdankte, und dann bekannte er noch einmal, 
in diesem Glauben göttliche Tugend gelernt zu 
haben. Denn wer immer (so meinte er) etwas 
ableugnet, tut dies, entweder weil er die Sache 
innerlich bereits verurteilt hat, oder aber er 
weicht einem o� enen Bekenntnis aus, weil er 
sich der Sache für unwürdig oder nicht ge-
wachsen erachtet. Beides aber kommt für einen 
wahren Christen nicht in Frage. Nun ließ ihn 
Urbicus zur Hinrichtung abführen.“

© Zentraleuropäische Provinz der Jesuiten; 
 zusammengestellt von Abt em. Emmeram Kränkl; 
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kommen. Sie sprechen nicht zu uns 
mit dem Genius der Sprachgewalt 
und nicht in den kunstvollen Gebilden 
der hohen Literatur. Getötete Zeugen 
des getöteten Wortes schenken uns 
hier ein vollkommen allem Irdischen 
entwordenes Zeugnis: ausgesprochen 
während des Sterbens, Zeugnis oft 
schon jenes Heiligen Geistes, der da 
spricht ‚vor Königen und Richtern‘ 
(Mt 18,20), und darum umwittert 
nicht nur von der Majestät mensch-
lichen Todes, sondern ebenso von 
dem mystischen Einbruch jenseitiger 
Herrlichkeit.“

Pater Hugo Rahner SJ († 1968), 
„Die Märtyrerakten des zweiten 
Jahrhunderts“ (1941)
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Auf der Suche 
nach Kandidaten
Am 20. März 2022 finden die nächsten Pfarrge-
meinderatswahlen statt. Zur Vorbereitung und 
Durchführung finden in den Regionen des Bis-
tums Regensburg Werkstattabende statt. Die Su-
che nach Kandidaten in den einzelnen Pfarreien 
ist bereits angelaufen.  Seite III

Kolpingsfamilie  
St. Emmeram 100 Jahre
Die Kolpingsfamilie St. Emmeram in Regensburg 
kann auf 100 Jahre ihres Bestehens zurückblicken. 
Zum Jubiläum zelebrierte Diözesanpräses Karl-
Dieter Schmidt zusammen mit dem Emmeramer 
Präses Siegfried Schweiger in der Basilika St. Em-
meram einen Festgottesdienst.  Seite IV

Regensburg Gastgeber 
für die Sternsinger 
Die bundesweite Eröffnung der Aktion Dreikö-
nigssingen 2022 wird am 30. Dezember in Re-
gensburg gefeiert. Neben den Sternsingern aus 
allen Teilen des Bistums Regensburg ist je eine 
Sternsingergruppe aus jedem deutschen Bistum 
zum Sternsingerauftakt eingeladen. Seite II

REGENSBURG (pdr/sm) – Am 7. 
Oktober feiert die Kirche das Fest 
der allerseligsten Jungfrau Maria 
vom Rosenkranz, das im Volks-
mund kurz Rosenkranzfest heißt. 
Aus diesem Anlass trafen sich am 
Abend des 8. Oktober zahlreiche 
Gläubige im Regensburger Dom, 
um gemeinsam mit Bischof Ru-
dolf Voderholzer feierlich den Ro-
senkranzmonat Oktober zu eröff-
nen. 

In diesem Jahr stand die Mari-
enfeier unter dem Leitwort „Maria, 
leuchtender Stern auf unserem Le-
bensweg“. Ministranten aus den In-
nenstadtpfarreien, Ordensleute und 
Fahnenabordnungen kirchlicher 
Vereine, das Domkapitel und das 
Stiftskapitel St. Johann sowie viele 
weitere Gläubige beten gleichsam 
stellvertretend für die ganze Stadt an 
diesem Abend den Rosenkranz. Aus 
den Innenstadtpfarreien St. Em-
meram, Heilig Geist, St. Wolfgang, 
St. Cäcilia und St. Georg Schwabel-
weis kamen die Lektorinnen und 
Lektoren. Mit Bischof Rudolf hat-
ten Regionaldekan Michael Fuchs 
und Prodekan Franz Ferstl an den 
Altarstufen Platz genommen.

Madonna Michael Lottners
Vor den Altarstufen stand an die-

sem Abend ein Reliefbild mit der 
Darstellung Mariahilf, so wie es im 
Innsbrucker Dom von Lucas Cra-
nach geschaffen und seit dieser Zeit 
vielfach kopiert wurde. Die schlich-
te Darstellung der Gottesmutter mit 
dem Jesusknaben stammt aus dem 
Besitz von Michael Lottner (1899-
1945), der in den letzten Tagen des 
Zweiten Weltkrieges sein Leben las-
sen musste, weil er den Domprediger 

Johann Maier (1906-1945) vertei-
digte. Er hatte während des Krieges 
die Mariahilf-Darstellung in seinem 
Elternhaus auf dem Dachboden 
verborgen. Seinen Plan, das Bildnis 
nach dem Krieg wieder in seinen 
Heimatort Katzdorf bei Neunburg 
vorm Wald zu bringen, konnte er 
nicht verwirklichen. Am 23. April 
1945 wurde er nach Verhaftung und 
Misshandlung von den National-
sozialisten erschossen. Seine Leiche 
lag am nächsten Tag zu Füßen des 
Galgens von Domprediger Maier 
und Josef Zirkl (1875-1945), einem 
Rentner, der wegen angeblicher 
Wehrkraftzersetzung mit Maier auf 
dem Moltkeplatz (heute Dachau-
platz) hingerichtet worden war. Alle 
drei sind verzeichnet im Deutschen 
Martyrologium des 20. Jahrhun-
derts. 

Im Blick auf das Marienbild, das 
von einem Verwandten Lottners 
dem Bistum Regensburg übergeben 

worden ist, kam Bischof Rudolf ein 
Zitat von Papst Franziskus in den 
Sinn: „Das Lehramt sagt dir, wer 
Maria ist, aber das gläubige Volk 
zeigt dir, wie man Maria liebt.“ Mi-
chael Lottner, so Bischof Rudolf, sei 
„ein Mann des gläubigen Volkes“ 
gewesen, „der der Gottesmutter in 
herzlicher Liebe zugetan war“. Nach 
der Predigt trug Bischöflicher Ka-
plan Konrad Ackermann das Bild-
nis durch den Dom, damit es auch 
die Gläubigen betrachten konnten. 
Auch bei der anschließenden Lich-
terprozession wurde es mitgeführt. 

Glaubenszeugnis
Als „ein lebendiges Zeugnis des 

Glaubens“ hat Bischof Voderhol-
zer die sich dem Rosenkranzgebet 
anschließende Lichterprozession 
einmal bezeichnet. Heuer führte 
der Weg über den Domplatz und 
den Alten Kornmarkt durch die 

Niedermünstergasse zum Portal der 
Niedermünsterkirche. Singend und 
betend zog die Prozession durch die 
abendliche Regensburger Innen-
stadt, bei der Kerzen die Liedzettel 
der Gläubigen beleuchteten. Unter 
der Strahlenkranzmadonna, die sich 
über dem Portal der Niedermüns-
terkirche befindet, wurde die Weihe 
des Bistums an die Gottesmutter er-
neuert: „Wir weihen uns dir, Mutter 
der Kirche, damit unser Glaube fest, 
die Hoffnung stark und die Liebe 
lebendig bleibe – zur Ehre des drei-
faltigen Gottes, dem zu allen Zeiten 
Anbetung und Dank gebührt.“ Der 
Pontifikalsegen und das „Segne du, 
Maria“ schloss den Abend ab.

Rosenkranzfest
Papst Pius V. hatte das Rosen-

kranzfest vor genau 450 Jahren, also 
im Jahre 1571 gestiftet, als Dank 
der Kirche für den Sieg der christ-
lichen Flotte über die Osmanen bei 
der Seeschlacht von Lepanto. Don 
Juan d’Austria, Sohn Kaiser Karls 
V. und der Regensburgerin Barba-
ra Blomberg, hatte diese angeführt. 
Papst Gregor XIII. gab 1573 dem 
Fest den Namen „Gedenktag Unse-
rer Lieben Frau vom Rosenkranz“. 
Nach einem weiteren militärischen 
Sieg über das osmanische Heer 1716 
wurde das Fest in den Römischen 
Kalender aufgenommen. Eine po-
litische Bedeutung bekam das Fest 
im Jahre 1938, als in Wien im An-
schluss an eine Rosenkranzfeier im 
Stephansdom mehr als 6000 junge 
Katholiken sich zu ihrem katholi-
schen Glauben bekannten. Dieses 
lautstarke Bekenntnis im seit März 
1938 nationalsozialistischen Öster-
reich läutete die Verfolgung der Kir-
che auch in Österreich ein.

Weihe an Gottesmutter erneuert 
Bischof Rudolf Voderholzer eröffnet feierlich den Rosenkranzmonat Oktober

  Zum Abschluss der Lichterprozession wurde an der Niedermünsterkirche die Weihe 
des Bistums an die Gottesmutter erneuert.  Foto: Prämaßing
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REGENSBURG (pdr/sm) – Die 
bundesweite Erö� nung der Akti-
on Dreikönigssingen 2022 wird 
am Donnerstag, 30. Dezember, in 
Regensburg gefeiert. Die Sternsin-
ger werden dazu aus allen Teilen 
des Bistums Regensburg anreisen. 
Außerdem ist je eine Sternsinger-
gruppe aus jedem deutschen Bis-
tum zum Sternsingerauftakt einge-
laden. 

Coronabedingt werden nach ak-
tuellem Stand insgesamt rund 240 
Mädchen und Jungen sowie deren 
Begleiterinnen und Begleiter im 
Regensburger Dom an der Aussen-
dungsfeier teilnehmen. Die Diöze-
se Regensburg ist nach 1998 zum 
zweiten Mal Gastgeber des bundes-
weiten Aktionsauftakts, den jährlich 
wechselnd ein anderes Bistum aus-
richtet. „Gesund werden – gesund 
bleiben. Ein Kinderrecht weltweit“ 
lautet das Motto der 64. Aktion 
Dreikönigssingen. Die Sternsinger 
werden dabei auf die Gesundheits-
versorgung von Kindern in Afrika 
aufmerksam machen. 

Über Steinerne Brücke
Die Erö� nung beginnt um 10 

Uhr mit einem Sternsingerzug über 
die Steinerne Brücke bis zum Dom 
St. Peter. Dort feiert Bischof Rudolf 
Voderholzer mit den Sternsingern 
ab 10.30 Uhr einen Wortgottes-

dienst, der live im Internet übertra-
gen wird. Gemeinsam mit dem Prä-
sidenten des Kindermissionswerks 
„Die Sternsinger“, Pfarrer Dirk 
Bingener, und dem Bundespräses 
des Bundes der Deutschen Katho-
lischen Jugend (BDKJ), Domvikar 
Stefan Ottersbach, wird die Aktion 
Dreikönigssingen für das Jahr 2022 
erö� net. 

Nach einem Mittagessen ma-
chen sich die Sternsingergruppen 
um 13.30 Uhr auf, um den Segen 
an 27 Türen von ö� entlichen Ge-

bäuden zu schreiben – alles unter 
Einhaltung der geltenden Corona-
Regeln. Im Anschluss laden Museen 
und andere Freizeiteinrichtungen 
zum Besuch ein. Zudem können 
alle Sternsinger bei einer digitalen 
Schnitzeljagd mehr über das � ema 
der Sternsingeraktion sowie über die 
Stadt und das Bistum Regensburg 
erfahren. Gegen 15 Uhr endet der 
bundesweite Aktionsauftakt.

Vorbereitet wird die Erö� nung 
in Regensburg vom örtlichen Diö-
zesanverband des BDKJ und vom 

Gastgeber für die Sternsinger
Bundesweite Aktion Dreikönigssingen 2022 wird in Regensburg eröffnet

Bischö� ichen Jugendamt. Weitere 
Informationen gibt es unter www.
bja-regensburg.de/sternsinger. 

Staffelstern wirbt
Im Vorfeld der bundesweiten 

Erö� nung wird der Sta� elstern im 
Bistum Regensburg für die Anlie-
gen der Sternsinger werben. Der 
Stern wird dabei wie ein Sta� elstab 
immer weitergegeben und kann 
für einen Jugendgottesdienst, eine 
Ministran tenstunde oder eine Ju-
gendaktion bei Domvikar Chris-
tian Kalis,  Diözesanjugendpfarrer 
im Bistum Regensburg, ausgeliehen 
werden. Am 30. Dezember wird der 
Sta� el stern an das kommende Gast-
geberbistum weitergereicht. Bereits 
jetzt übergaben Pfarrer Alexander 
Kohl und Diakon Josef Schlecht die 
 diözesanen „Wanderkronen“ von der 
Pfarrei Bodenmais an Dompropst 
Franz Frühmorgen. Vergangenes 
Jahr musste die Erö� nung der Stern-
singeraktion in Bodenmais corona-
bedingt kurzfristig abgesagt werden.

Seit ihrem Start 1959 hat sich 
die Aktion zur weltweit größten 
Solidaritätsaktion von Kindern für 
Kinder entwickelt. Rund 1,23 Mil-
liarden Euro wurden seither gesam-
melt, mehr als 76 500 Projekte für 
Kinder in Afrika, Lateinamerika, 
Asien, Ozeanien und Osteuropa 
unterstützt. Mit den Mitteln för-
dert die Aktion Dreikönigssingen 
weltweit Projekte in den Bereichen 
Bildung, Gesundheit, Pastoral, Er-
nährung und soziale Integration. 
Träger der Aktion sind das Kin-
dermissionswerk „Die Sternsinger“ 
und der BDKJ.

  Pfarrer Alexander Kohl (Mitte) und Diakon Josef Schlecht (Zweiter von links) über-
gaben die diözesanen „Wanderkronen“ von der Pfarrei Bodenmais an Dompropst 
Franz Frühmorgen (Zweiter von rechts). Ministrantenreferent Winfried Brandmaier 
(links) und Jugendpfarrer Christian Kalis (rechts) freuen sich auf Sternsinger aus ganz 
Deutschland, die am 30. Dezember im Dom erwartet werden.  Foto: pdr

Sonntag, 17. Oktober

Pastoralbesuch in der Pfarrei Regens-
burg-Hl. Geist anlässlich „50 Jahre Pfar-
rei“:

10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi kalamt.

15 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi -
kalvesper zur Eröffnung des weltwei-
ten Synodalen Prozesses.

Montag, 18. Oktober

9 Uhr: Eichstätt: Pontifi kalamt zur Er-
öffnung des Wintersemesters 2021/22 
der Katholischen Universität Eichstätt.

16 Uhr: Teilnahme an der 10. Sitzung 
des Synodalforums III – Videokonfe-
renz.

Dienstag, 19. Oktober

14.30 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Gespräch mit Abbé Ful-
gence Coly.

Mittwoch, 20. Oktober

18 Uhr: Regensburg – St. Kassian: Eu-
charistiefeier mit einer Gruppe der In-
ternationalen Katholischen Seelsorge 
(IKS) Köln.

Donnerstag, 21. Oktober

9 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Or-
dinariat: Begegnung mit dem rumä-
nisch-orthodoxen Patriarchen Metro-
polit Andrey.

11.30 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches 
Ordinariat: Teilnahme an der Feier der 
Verabschiedung aus den pastoralen 
Diensten und zu Dienstjubiläen.

Freitag, 22. Oktober

Pastoralbesuch in der Pfarrei Großgun-
dertshausen-Hl. Kreuz anlässlich der 
Firmung:

10 Uhr: Pfarrkirche: Firmung.

Dem Bischof begegnen

Sonntag, 24. Oktober

Pastoralbesuch in der Pfarrei Steinberg-
Mariä Himmelfahrt (bei Marklkofen) 
anlässlich der Altarkonsekration:

10 Uhr: Pontifi kalamt.

(Alle Angaben sind derzeit unter Vor-
behalt zu betrachten. Auf der Home-
page des Bistums Regensburg fi ndet 
man unter der Rubrik 
„Dem Bischof begeg-
nen“ die tagesaktuel-
len Informationen.)

25-jähriges Jubiläum 
Hildegardis-Kreis

REGENSBURG (bw/md) – Seit 25 
Jahren besteht der Hildegardis-Kreis 
Regensburg. Mit einer Abendmesse 
in der Pfarrkirche St. Konrad wurde 
dieses Jubiläum gefeiert. Kaplan Herr 
Alexander Röse CRV zelebrierte die 
Messfeier. Die Kirche wurde deshalb 
für die Jubiläumsmesse gewählt, weil 
sich dort eine Hildegard-Statue be-
� ndet. Zum Schluss versammelten 
sich alle Teilnehmer um diese.

Neue Messdiener
PIRK (red) – Zehn neue Ministran-
ten werden nun die insgesamt 
44-köp� ge Gruppe in der Pfarrei 
Pirk verstärken. Pfarrer Jason � omas 
nahm sie im Rahmen eines Gottes-
dienstes in die Schar der Altardiener 
auf. Die Oberministranten � omas 
Kick, Tim Forster und Sophia Hil-
burger hatten sie vorbereitet. 
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REGENSBURG (sm) – Alle vier 
Jahre werden Pfarrgemeinderäte 
gewählt. Am 20. März 2022 fin-
den in den bayerischen Diözesen 
die nächsten Pfarrgemeinderats-
wahlen statt. Die Wahl steht bay-
ernweit unter dem Motto „Christ 
sein. Weit denken. Mutig han-
deln“. Die Katholiken sind aufge-
rufen, sich als Kandidaten aufstel-
len zu lassen, bei der Kandidaten-
suche zu helfen und vor allem zur 
Wahl zu gehen. 

Zur Vorbereitung und Durch-
führung der Pfarrgemeinderatswahl 
finden in den Regionen des Bis-
tums Regensburg Werkstattabende 
statt. Die Termine und weitere In-
formationen dazu sind im Intenet 
abrufbar unter: www.dioezesanko-
mitee-regensburg.de/pfarrgemein-
derat/pfarrgemeinderatswahl/pgr-
wahl-2022.html. Mitte September 
wurde die Wahlmappe an die Pfarr-
ämter verschickt. Das Statut und 
die Wahlordnung für die Pfarrge-

meinderäte im Bistum Regensburg 
wurden seit der letzten Wahl nicht 
geändert. Derzeit ist die Suche nach 
Kandidaten in den einzelnen Pfar-
reien angelaufen. 

In seinem Grußwort zur Vorbe-
reitung der Pfarrgemeinderatswahl 
schreibt Bischof Rudolf Voderhol-
zer: „Die Pfarrgemeinderatswahlen 
finden in besonders bewegten Zei-
ten statt. Nach der Corona-Pande-

mie stellen sich uns in den Pfarreien 
wichtige Fragen: Wie können wir 
das kirchliche Leben nach den lan-
gen Phasen des Lockdowns wieder 
neu beleben? Wie können wir neu 
die Erfahrung echter Gemeinschaft 
machen (im Bibelkreis, im Kirchen-
chor, in den Eltern-Kind-Gruppen, 
in den Anbetungsgruppen, im Rah-
men des Pfarrfestes und nicht zu-
letzt im sonntäglichen Hochamt)? 

Auf der Suche nach Kandidaten
Vorbereitungen zur Pfarrgemeinderatswahl am 20. März 2022 sind angelaufen

Etwa eine Million Katholikinnen 
und Katholiken werden berechtigt 
sein, in rund 700 Wahllokalen im 
Bistum Regensburg fast 6000 Pfarr-
gemeinderäte zu wählen. ,Kandidie-
ren – wählen – engagieren‘, beteili-
gen auch Sie sich!

Die Pfarrgemeinderäte bilden 
mit dem Pfarrer und den weiteren 
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern den Kern der 
Pfarrei, engagieren sich in hohem 
Maße und tragen so zur Lebendig-
keit der Pfarreien bei. Sie geben 
der Pfarrei ein Gesicht und ma-
chen den Glauben sichtbar. Der 
gelebte Glaube liegt in der Ver-
antwortung aller. Ich bitte deshalb 
alle wahlberechtigten Gläubigen, 
sich an der Wahl zu beteiligen, 
damit sich die Pfarrgemeinderäte 
mit einem starken Rückenwind 
der Pfarrei in den kommenden 
vier Jahren engagieren können. 
Allen Pfarrgemeinderäten, die 
dies in den vergangenen Jahren 
getan haben, gilt mein besonderer 
Dank. Ebenso allen, die sich zum 
ersten Mal zur Wahl stellen. Allen 
Helferinnen und Helfern, die die 
Wahl überhaupt erst ermöglichen, 
sage ich ebenfalls ein herzliches 
,Vergelt’s Gott!‘“ 

SANKT ENGLMAR (ap/sm) – Als 
lebendiger religiöser Brauch ist das 
Englmarisuchen in Sankt Englmar 
neu in das bayerische Landesver-
zeichnis des Immateriellen Kultur-
erbes aufgenommen worden. Zu 
dieser besonderen Auszeichnung 
gratulierte auch der bayerische Fi-
nanz- und Heimatminister Albert 
Füracker, der vor Kurzem die Ernen-
nungsurkunde offiziell überreichte. 

Coronabedingt hatte diese fei-
erliche Übergabe um über ein Jahr 
verschoben werden müssen. Seit 
über 170 Jahren ist das Englmari-
suchen alljährlich am Pfingstmon-
tag ein fester Termin für Besucher 
aus nah und fern und vor allem 
für die einheimische Bevölkerung 
der höchste Ortsfeiertag. Dabei 
erzählt das Englmarisuchen in ei-
nem religiösen Schauspiel die Le-
gende von Tod und Auffindung des 
Einsiedlers und späteren Ortspa-
trons, des seligen Englmars. In ei-
nem farbenprächtigen historischen 
Umzug mit vielen Reitern zieht 
die Dorfgemeinschaft am Pfingst-
montag hinauf zum Kapellenberg, 
wo symbolhaft eine Holzfigur des 
Seligen geborgen wird. Nach einer 
Feldmesse wird die Skulptur des 

erschlagenen Einsiedlers auf einem 
Ochsenwagen in einer Prozessi-
on zur Pfarrkirche begleitet – ein 
beeindruckendes Erlebnis für die 
Englmarer selbst, aber auch für vie-
le Pilger aus nah und fern. 

Ortspfarrer Pater Simeon 
Rupprecht, der Minister Albert Für-
acker das Englmarisuchen anhand 
der Votivtafeln der Pfarrkirche und 
von Archivaufnahmen eindrucksvoll 
erklärte, betont: „Es ist bemerkens-
wert, wie diese Tradition in der Sankt 
Englmarer Bevölkerung verwurzelt ist 
und von Generation zu Generation 

weitergetragen wird. Das ganze Dorf 
ist am Pfingstmontag in Aufruhr und 
hilft zusammen.“ Nicht einmal Co-
rona konnte die Tradition brechen: 
Trotz der schwierigen Rahmenbe-
dingungen in den vergangenen zwei 
Jahren ist es den Organisatoren um 
den Sankt Englmarer Förderverein 
gelungen, das Englmarisuchen wei-
terhin zu pflegen. Obwohl es keinen 
Besucheransturm und kein Engl-
marifest wie in den letzten Jahren 
geben konnte, so konnte doch der 
religiöse Kern des Englmari suchens 
zelebriert werden.

Englmarisuchen ausgezeichnet
Staatsminister überreicht Aufnahmeurkunde zum Immateriellen Kulturerbe

  An der Überreichung der Urkunde nahm auch eine kleine Abordnung der Darsteller 
in historischen Gewändern teil. Foto: Wurm

Turmkreuz  In luftige Hö-
hen, dem Himmel etwas näher, ha-
ben sich über das Baugerüst Pfarrer 
Hermann Höllmüller, Pfarrvikar 
Arul und Bürgermeister Josef Klaus 
am Fest der heiligen Anna Schäffer 
begeben, um das renovierte und ver-
goldete Turmkreuz der Nikolakirche 
im alten Dorf in Niederaichbach 
zu segnen. Die Kirche wird zurzeit 
 außen renoviert und ist kurz vor der 
Fertigstellung. Pfarrer Höllmüller 
segnete das Kreuz und alle Bewoh-
ner des alten Dorfes und erbat al-
len Segen und Heil, die zu diesem 
Zeichen der Erlösung in Zukunft 
aufblicken werden. Bürgermeister 
Klaus war in Vertretung der ganzen 
politischen Gemeinde dabei und 
versah auch gleich den Ministran-
tendienst mit dem Weihwasser. Vi-
kar Arul assistierte.  Foto: Arul 
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REGENSBURG (sm) – Die Kol-
pingsfamilie St. Emmeram Re-
gensburg kann auf 100 Jahre ihres 
Bestehens zurückblicken. Zum Ju-
biläum zelebrierte am Erntedank-
fest und Tag der Deutschen Ein-
heit Diözesanpräses Karl-Dieter 
Schmidt zusammen mit dem Em-
meramer Präses Siegfried Schwei-
ger in der Basilika St. Emmeram 
einen Festgottesdienst. 

Zur Mitfeier des Gottesdienstes 
waren 18 Bannerträger und Banner-
trägerinnen aus den Kolpingsfami-
lien des Landkreises und der Stadt 
Regensburg gekommen. Die musi-
kalische Gestaltung lag in den Hän-
den von Kirchenmusiker Matthias 
Schlier an der Orgel und Christine 
Hartmann mit der Trompete. Als 
Solistin sang Teresa Brey. 

Michael Sauer vom Seelsorgeteam 
der Dompfarreiengemeinschaft über-
brachte die Grüße vom Emmeramer 
Pfarrer Roman Gerl, der verhindert 
war. In einem Grußwort wünschte 
dieser der Kolpingsfamilie viele akti-
ve Mitglieder, „die vom Geist tätiger 
Nächstenliebe erfüllt, inspiriert mit-
arbeiten an einer authentischen Kir-
che, die den Menschen dient“. 

„Und wer mir die Hand reichen 
will zu gleichem Tun, der ist mir 

doppelt und dreifach willkom-
men.“ Diese Worte von Adolph 
Kolping seien auch heute aktuell, so 
 Diözesanpräses Karl-Dieter Schmidt 
in seinem Grußwort. Für den Bezirk 
erinnerten Pfarrer Michael Alkofer 
und Herbert Lorenz an die Paralle-
len, die zwischen dem Gründungs-
jahr 1921 und dem Jubeljahr 2021 
bestehen. Damals herrschte die 
Spanische Grippe, derzeit leiden die 
Menschen unter den Herausforde-
rungen der  Corona-Pandemie.

In seiner Predigt bezog sich 
Präses Schweiger auf die Worte 

Jesu vom Gedenktag des seligen 
Adolph am 4. Dezember: „Ihr 
seid das Salz der Erde.“ Christen 
sollten in der Nachfolge Jesu wie 
Salz wirken. Salz könne Eis zum 
Schmelzen bringen, es schütze vor 
Fäulnis, es gebe den richtigen Ge-
schmack, es trage und es erhalte 
Leben. Es seien die Eigenschaften 
des Salzes, „auftauend, auflösend, 
aufbrechend, befreiend, beschüt-
zend, bewahrend und helfend“, 
gefordert, damit ein gutes und 
gedeihliches, menschliches Mit-
einander gelinge. Kolping habe 

Christen sollen wie Salz wirken
Kolpingsfamilie St. Emmeram Regensburg feiert 100-jähriges Bestehen

seinen Verein als eine „Akademie 
im Volkston“ bezeichnet. Er biete 
viele Übungsfelder im Leben einer 
Gemeinde. 

Kolpings Wort: „Lehre sie dank-
bar sein“, bestimmte den Tenor der 
Rede der Vorsitzenden Bernadette 
Feihl am Ende der Eucharistiefei-
er.  Sie dankte allen, die sich in die 
Vorbereitungen des Jubeltages ein-
gebracht hatten, und allen Übrigen 
für die Teilnahme an der Eucharis-
tiefeier. Zusammen mit der Zwei-
ten Vorsitzenden Herta Schindler 
und dem Vorstandsmitglied Maria 
Torscht nahm sie die anstehenden 
Ehrungen langjähriger Kolpingmit-
glieder vor, auch für die Jubilare des 
vergangenen Jahres.

Für ihre Treue zu Kolping wurden 
geehrt: Hans Ebner (70 Jahre), Hel-
mut Gleißner, Rudolf Humig und 
Egmont Wirth (65 Jahre), Birgit 
Aschenbrenner (40 Jahre), Thomas 
Huber, Harald Kain und Christine 
Kain (25 Jahre).

Die nachträglichen, coronabe-
dingt im vergangenen Jahr aus-
gefallenen Ehrungen gingen an: 
Gertraud Ende (50 Jahre), Ludwig 
Angerer, Wolfgang Birkenseer, Pe-
ter Danner, Dr. Karl-Heinz Kreuz-
paintner, Günter Urbanek und Fritz 
Niebler (40 Jahre).

Zum Jubiläum der Kolpingsfami-
lie St. Emmeram ist eine reich be-
bilderte Festschrift erschienen, die 
von der Schriftführerin Gabi Hahn 
und von Präses Siegfried Schweiger 
erstellt wurde.

  Den Festgottesdienst zelebrierten Diözesanpräses Karl-Dieter Schmidt (Mitte) und 
Präses Siegfried Schweiger (links) in der Basilika St. Emmeram.  Foto: privat

Frauenbund besucht Pfarrvikar
TEUBLITZ (mh/md) – Ein freudiges Wiedersehen gab es für den Teublitzer 
Frauenbund in der nördlichen Oberpfalz: 35 Frauenbundfrauen sowie zwei 
Männer trafen den ehemaligen Teublitzer Pfarrvikar Pater John Mathew an 
seiner aktuellen Wirkungsstätte in der Pfarreiengemeinschaft Plößberg-Beidl. 
Seit über einem Jahr planten die Frauenbundvorsitzenden Waltraud Neumüller 
und Lisbeth Bemmerl, in den Landkreis Tirschenreuth aufzubrechen, um dort 
Pater John zu besuchen, der bis August 2020 in Teublitz wirkte. Pfarrer Mi-
chael Hirmer chauffierte „seinen Frauenbund“ nach Beidl, einer alten Urpfarrei 
der nördlichen Diözese Regensburg. Dort führte der Plößberger Diakon Egon 
Giehl durch die Kirche. Nach der Kirchenführung gab es einen Austausch mit 
den Frauenbünden von Plößberg und Beidl. Hier ergaben sich auch viele Ge-
spräche mit Pater John, der von seinen Aufgaben und Erfahrungen erzählte. Ein 
gemeinsames Abendessen beendete den Halbtagesausflug, ehe Pfarrer Hirmer 
die treuen Frauenbundfrauen wieder nach Teublitz fuhr.  Foto: privat

64 Jahre wertvolle Dienste in Pfarrei
PECHBRUNN (jr/md) – Viel Wehmut lag in der Pfarrei Herz Jesu in Pech-
brunn in der Luft. Die Pfarrei mit Pfarrer Robert Ploß verabschiedete Mesner 
Robert Hecht, der 64 Jahre lang wertvolle Dienste in der Pfarrei Pechbrunn leiste-
te. Mit vielen Dankesworten wurde der 79-Jährige in die wohlverdiente Pension 
geschickt. Gedankt wurde ihm seitens der Diözese Regensburg mit der Verlei-
hung der Bischof-Johann-Michael-von-Sailer-Medaille. „Heute geht eine Ära zu 
Ende“, sagte Pfarrer Robert Ploß und dankte dem scheidenden Mesner für dessen 
unendlichen Einsatz im Dienste der Pfarrei. Von der Pfarrei bekam er zum Ab-
schied eine handgeschnitzte Marienfigur; seine Ehefrau Ortrud, mit der er seit 45 
Jahren verheiratet ist, erhielt einen Blumenstrauß. Für die Pfarrei dankte deren 
Sprecherin Silvia Sußmann für die jahrzehntelangen Dienste. Zum Bild: Mesner 
Robert Hecht (sitzend, mit Ehefrau Ortrud) wurde verabschiedet. Pfarrer Robert 
Ploß (links), Pfarrgemeinderatssprecherin Silvia Sußmann (im Hintergrund) und 
die Ministranten dankten ihrem jahrzehntelangen Mesner.  Foto: Rosner
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 Nachruf

„Ich bin die Auferstehung und das Le-
ben. Wer an mich glaubt, wird leben, 
auch wenn er stirbt“ ( Joh 11,25). Mit 
diesem zentralen Bekenntnis unse-
res christlichen Glaubens ist die Karte 
überschrieben, die Abt und Konvent 
des oberösterreichischen Stiftes Wil-
hering sowie seine Verwandten und 
Angehörigen Professor DDr. Pater 
Gerhard B. Winkler OCist zu seinem 
Heimgang am 22. September wid-
meten. Der emeritierte Professor für 
Kirchengeschichte an der Universität 
Salzburg ist als geschätzter Historiker 
weit über die Grenzen Österreichs hi-
naus bekannt. 
Geboren am 24. April 1931 in Wil-
hering als Sohn des Klostergärtners, 
wurde er auf den Namen Bernhard 
getauft. Nach einem kurzen Medizin-
studium trat er am 18. Februar 1951 
in das heimatliche Stift Wilhering ein 
und absolvierte sein Theologiestudi-
um in Linz. Nachdem er sich durch 
die feierliche Profess am Festtag 
des heiligen Bernhard 1954 für im-
mer an das Kloster gebunden hatte, 
empfing Pater Gerhard am 29. Juni 
1955 im Linzer Mariendom die Pries-
terweihe. Ein Jahr später erhielt er in 
Wien für seine Forschungen über den 
dem Stift Wilhering inkorporierten 
Pfarrverband und seine rechtliche 
Entwicklung das Doktorat in Theo-
logie. Anschließend widmete er sich 
dem Lehramtsstudium für die Fächer 
Deutsch und Englisch. Den „Master 
of Arts“ erwarb er in Englisch an der 
University of Notre Dame (Indiana, 
USA) und schließlich auch den Dok-
tor der Philosophie für seine Arbeit 
über den Klosterhumanismus mit 
besonderem Bezug auf Benedictus 
Chelidonius. 
Mit großer Begeisterung und Fach-
kenntnis unterrichtete er am Stifts-
gymnasium Wilhering. Daneben war 
er trotz seiner hohen wissenschaftli-
chen Beanspruchung immer auch ein 
eifriger Seelsorger, so zunächst als 
Pfarrvikar, und bis in hohe Alter als 
regelmäßiger Zelebrant der 10-Uhr-
Messe in der Stiftskirche. 
Seine universitäre Laufbahn begann 
1969 mit einer Assistentenstelle für 
Kirchengeschichte in Bochum, ab 
1971 dort auch als Dozent. 1973/74 
übernahm er eine Lehrstuhlvertre-
tung in Freiburg/Br. und 1974 eine 
außerplanmäßige Professur in Bo-
chum. Von 1974 bis 1983 dozierte 
er als Ordinarius für Mittlere und 
Neuere Kirchengeschichte an der 

Universität Regensburg. Von 1983 
bis zu seiner Emeritierung 1999 war 
er schließlich Professor für Kirchen-
geschichte in Salzburg. Ein bleiben-
des Verdienst der wissenschaftlichen 
Tätigkeit von Gerhard B. Winkler ist 
die Herausgabe der zehnbändigen 
lateinisch-deutschen Ausgabe der 
gesammelten Werke von Bernhard 
von Clairvaux. 
Neben seinen anderen zahlreichen 
Veröffentlichungen, unter anderem 
für das Lexikon für Theologie und 
Kirche, sei von Seiten des Bistums 
Regensburg besonders dankbar er-
wähnt seine umfassende Biografie 
über den Diener Gottes Bischof Ge-
org Michael Wittmann, die er auf 
Anregung und mit Unterstützung der 
Abteilung für Selig- und Heiligspre-
chungsprozesse erarbeitete. Er zeigt 
den Diener Gottes hier nicht nur als 
unermüdlichen Seelsorger und For-
mer der Priesterstudenten und Pries-
ter, sondern auch als Gelehrten, vor 
allem auf dem Gebiet der orientali-
schen Sprachen und der Bibelkunde. 
Winklers Analyse und Kurzfassung 
der Schriften des schreibfreudigen 
Dieners Gottes bleibt für die Witt-
mann-Forschung wegweisend.
Gerhard B. Winkler war ein echter 
Österreicher mit Herz, ein zutiefst in 
der Tradition der Kirche verwurzelter 
Theologe und Kirchenhistoriker, der 
seine Pflichten als Ordensmann und 
als Priester sehr ernst nahm, wie es 
in der Karte ausdrücklich festgehal-
ten wird. Er war ein Wissenschaftler, 
der bleibende Spuren hinterlässt, 
aber vor allem auch ein treuer Beter. 
Er wusste, dass intellektuelle Bildung 
allein zu wenig ist, sondern dass es 
entschieden auch auf die Bildung 
des Herzens ankommt.
So war er als Theologe und Histori-
ker ebenso ein Liebhaber der Kunst, 
der Literatur und des Schönen. Er 
wusste, dass Bildung sich in den 
menschlichen Umgangsformen aus-
drücken muss, in der Freundlichkeit 
des Wesens. So war der anerkannte 
Wissenschaftler immer ein men-
schenfreundlicher und empfindsa-
mer Priester. 
Seine letzten Jahre durfte er seit 
Oktober 2018 im Rudigierheim der 
Kreuzschwestern in Linz verbringen, 
wo er liebevoll betreut wurde. Am 
27. September 2021 fand er seine 
letzte Ruhestätte auf dem Konvent-
friedhof zu Wilhering. 
 Georg Schwager

Univ.-Professor em. DDr. Pater  
Gerhard Bernhard Winkler OCist
Wissenschaftler und Beter

Im Bistum unterwegs

Hunderdorf ist eine Gemeinde im 
niederbayerischen Landkreis Strau-
bing-Bogen und der Sitz der Ver-
waltungsgemeinschaft Hunderdorf. 
Im gleichnamigen Pfarrdorf wurde 
die Kirche St. Nikolaus von 1935 
bis 1936 nach den Plänen von Ar-
chitekt K. Wirthensohn erbaut und 
am 30. Mai 1937 durch Erzbischof   
Michael Buchberger konsekriert.
Als Gründung des Klosters Nieder-
alteich hatte Hunderdorf jedoch 
vermutlich schon im 12. Jahrhun-
dert eine Holzkirche. Der erste 
nachweisbare Kirchenbau stammt 
aus dem Jahre 1359. Der bis in die 
Dreißiger-Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts hinein stehen geblie-
bene Turm mit dem gotischen Trep-
pengiebel stammte noch von diesem 
Kirchenbau. Leider wurde mit dem 
Bau der neuen Kirche dieser Turm 
abgerissen, und damit verschwand 
das bedeutendste gotische Bauwerk 
der Pfarrei.
Die neue Kirche hat ein rechteckiges 
Längsschiff mit flacher Kassettende-
cke. Der Turm, der den Chorraum 
birgt, ist östlich vorgelagert. Die 
Wände des Schiffes sind mit Pi-
lastern gegliedert, der rechteckige 
Chor ist durch einen Bogen ange-
schnitten.
In den 1980er-Jahren hat Günter 
Mauermann aus Weiden den Al-
tarraum nach den gebotenen litur-
gischen Richtlinien neu gestaltet: 
Altar, Ambo und Taufstein wurden 
aus Kelheimer Marmor geschlagen. 
Der Altar zeigt das apokalyptische 
Lamm, den Ambo ziert eine Taube 
als Symbol des Heiligen Geistes und 
der Taufstein gibt die Bewegung des 
Wassers wider. Den neuen Volksal-
tar hat Bischof Manfred Müller am 
Kirchweihsonntag 1982 konsekriert 
und Reliquien des heiligen Albertus 

Neuer Turm für neue Kirche 
Die Pfarrkirche St. Nikolaus in Hunderdorf

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Hunderdorf

  Die Kirche St. Nikolaus in Hunderdorf 
wurde von 1935 bis 1936 erbaut.
  Foto: Mohr

Magnus und des Märtyrers Timo-
theus im Altar eingemauert. Der 
ursprüngliche Altar wurde zum Ta-
bernakel. Er zeigt ein altes Christus-
symbol, den Pelikan. Engel tragen 
Kerzen und verehren Christus in 
der Eucharistie. Das Chorbild von 
E. Schöppl, Regensburg 1936, zeigt 
Christus.  sv

  Blick in den Innenraum der Pfarrkirche St. Nikolaus in Hunderdorf. Foto: Mohr
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Kunst und Bau

Bei der Generalsanierung der 
Pfarrkirche in Theuern lag ein 
Hauptaugenmerk darauf, die his-
torische Struktur der Kirche wieder 
stärker sichtbar zu machen.

 Foto: M. Bauer
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THEUERN (mb/md) – Die Ge-
neralsanierung der Pfarrkirche 
St. Nikolaus in Theuern ist nun 
(fast) abgeschlossen. Außen wie 
innen erstrahlt das 1466 erstmals 
erwähnte und 1740 in der jetzi-
gen Gestalt gebaute Gotteshaus in 
neuem, hellem Glanz. Nur noch 
einzelne Kunstgegenstände stehen 
zur Reinigung an, was dann 2022 
beendet sein sollte.

Theuern ist spätestens seit dem 
14. Jahrhundert Pfarrei für Theuern 
und das benachbarte Ebermanns-
dorf. Die Pfarrkirche ist dem hei-
ligen Nikolaus von Myra geweiht. 
Im Jahre 1740 wurde ein Kirchen-
neubau als Ersatz für ein baufälliges 
Vorgängerbauwerk errichtet. Der 
romanische Kirchturm weist Spuren 
des 12. Jahrhunderts auf und diente 
ursprünglich als Wehrturm.

Der Innenraum ist mit einem 
zentralen Gemälde am Hochaltar 
gestaltet, das Szenen aus dem Leben 
des heiligen Nikolaus zeigt. Der Al-
tar wird eingerahmt durch Statuen 
des heiligen Josef und des heiligen 
Franz Xaver. Im Altarraum finden 
sich Grabsteine und Grabplatten 
früherer Schlossbesitzer und Pfarrer.

Die letzte Renovierung war im 
Jahr 1985. Doch inzwischen erfor-
derten nicht nur Staub und Schmutz 
ein dringendes Handeln, sondern 
auch andere Faktoren, wie Archi-
tektin Annette Eckert von „evh_ar-
chitekten“ aus Amberg erläuterte: 
schadhafter Putz, zu ertüchtigende 
Statik, Akustik, Strom und Wärme 
sowie der Hochwasserschutz, fließt 

doch nicht weit entfernt die Vils 
vorbei. Die Außensanierung erfolg-
te im Jahr 2016. Dabei wurde unter 
anderem ein barrierefreier Zugang 
geschaffen, indem der Zugangsbe-
reich vor der Eingangstür etwa 50 
Zentimeter tiefer gelegt wurde. Au-
ßerdem wurden der Vorplatz neu ge-
staltet und die Maßnahmen für den 
Hochwasserschutz umgesetzt.

Die Innenrenovierung startete 
mit der Erstbegehung im September 
2016. Danach waren viele Untersu-
chungen zu machen und zahlreiche 
Gutachten zu erstellen, die geprüft 
und bearbeitet werden mussten. 

Daher konnten die Arbeiten erst im 
Jahr 2020 beginnen, wo dann die 
Corona-Pandemie den Prozess auch 
noch etwas beeinflusste. Die Got-
tesdienste wurden derweil im Pfarr-
heim gefeiert. Ziel war jedoch, das 
Weihnachtsfest 2020 wieder in der 
Pfarrkirche feiern zu können.

Eine der Hauptintentionen – ne-
ben dem Ausbessern schadhaften Ma-
terials (Putz, Holz, Farbe, Böden und 
so weiter) – war, die historische Struk-
tur der Kirche wieder stärker sichtbar 
zu machen. Dazu wurden die bisheri-
ge vorderste linke und rechte Sitzrei-
he mitsamt Podest entfernt und die 

Historische Struktur verstärkt
Außen- und Innensanierung der Pfarrkirche St. Nikolaus in Theuern

Die für die In-
nensanierung der 

Pfarrkirche St. 
Nikolaus 

federführend 
zuständigen und 
verantwortlichen 

Personen (von 
links): Kirchen-
pfleger Richard 

Bäumler, Pfarrer 
Herbert Grosser, 
Architektin An-

nette Eckert und 
Richard Wiendl 
(Koordinator). 

Die Außenreno-
vierung betreute 

Architekt 
Andreas Daller.

Foto: M. Bauer
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 - Restaurierung von Natursteinen an historischen Gebäuden,
    Steindenkmälern und Bodenbelägen
 - Fertigen von Werkstücken und Grabanlagen aus div. Gesteinen
 - Rekonstruierung von historischen Kalkputzen
 - Herstellen von Kalk-Ziegelestrichen nach historischem Vorbild
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95514 Neustadt am Kulm                         
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92224 amberg
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amberg@fhs-ingenieure.de
www.fhs-ingenieure.de

Antrittsstufen zu den beiden Seiten-
altären gekürzt. Die Fußbodenplat-
ten mussten entsprechend ergänzt 
werden.

Bei den Untersuchungen kam 
auch ein Bogen zum Vorschein, 
möglicherweise früher ein Zugang 
zum Turm, der wohl aus dem 11. 
Jahrhundert stammt. Dieser Bogen 
blieb quasi als Andeutung erhalten 
und wurde ins Gesamtsanierungs-
konzept aufgenommen. Gleich da-
neben ist der Aufgang zur Empore.

Auch hier wurde der neuzeitli-
che Boden zurückgebaut, um das 
darunterliegende Gebälk beurteilen 
zu können. Dieses wurde statisch 
ertüchtigt. Beim Aufgang zur Em-
pore mussten die ersten drei Stufen 
in Sachen Sicherheit verbessert wer-
den. Die Beleuchtung der Rückseite 
der Kirche wurde versetzt, um die 
Treppe besser auszuleuchten. Außer-

dem wurde das Geländer der Treppe 
durch einen aufgesetzten Stahlstab-
Handlauf erhöht, ein weiterer Stahl-
stab-Handlauf wurde an der Wand 
angebracht. Zusätzlich weisen nun 
Beleuchtungsstreifen den Weg.

Weitere Sanierungsmaßnahmen 
betrafen den Beichtstuhl (Heizung), 
die Orgel sowie die Bereiche Lüf-
tung, Beschallung/Akustik und 
natürlich die Elektrotechnik, die 
auf einen aktuellen Stand gebracht 
wurde.

„Die Kirche strahlt eine große 
Ruhe aus“, freut sich Kirchenpfle-
ger Richard Bäumler über die im 
Dezember 2020 abgeschlossene In-
nensanierung. Auch die nun mög-
liche Lichtsteuerung je nach Stim-
mung und Bedarf gefällt ihm. Und 
beim Strom wurden Öko-Vorgaben 
berücksichtigt. Mit dem 2022er 
Bauabschnitt, vor allem der Reini-

Der neu gestal-
tete Aufgang zur 
Empore: Deutlich 

zu sehen sind 
der angedeutete 

Bogen und der 
Stahlstab-Hand-

lauf zum sicheren 
Hinaufgehen.

Foto: M. Bauer

  Blick auf den hinteren Teil der Pfarrkirche mit Empore und Orgel.  Foto: M. Bauer

gung der Kunstgegenstände, ist dann 
die Gesamtsanierung abgeschlossen.

Wenn diese Maßnahme abgeschlos-
sen sein wird, dann werden sich die 
Gesamtkosten auf rund eine Million 
Euro belaufen. Derzeit belaufen sich 
die Kosten auf rund 800 000 Euro. 

Das Bistum Regensburg wird sich an 
den Gesamtkosten mit 50 Prozent 
beteiligen. Die Gemeinde Kümmers-
bruck hat ihre Unterstützung in Höhe 
von 15 Prozent der Restsumme zuge-
sagt. Der Restbetrag ist von der Kir-
chenstiftung Theuern aufzubringen.

  Die Kreuzwegstationen wurden jetzt in gerader Linie aufgehängt. Foto: M. Bauer
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Kunst und Bau

In einer großen Gemeinschafts-
leistung ist das neue Pfarr- und Ju-
gendheim in Großgundertshausen 
entstanden. Es soll für viele ein Ort 
der Begegnung und des Miteinan-
ders sein.

 Foto: Haltmayer
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GROSSGUNDERTSHAUSEN 
(mh/md) – Domkapitular Johann 
Ammer  aus Regensburg hat im Bei-
sein von Ehrengästen, von Vereinen 
und zahlreichen Pfarrangehörigen 
das neue Pfarr- und Jugendheim in 
Großgundertshausen gesegnet.

Die Pfarrei Hl. Kreuz in Groß-
gundertshausen hat die Pandemie-
zeit gut genutzt und in 14-monatiger 
Bauzeit mit einem Kostenvolumen 
von rund 700 000 Euro ein neues 
Pfarr- und Jugendheim errichtet. 
Damit ist in direkter Nachbarschaft 
zur Pfarrkirche und dem kirchlichen 
Friedhof mit dem vergrößerten und 
renovierten Leichenhaus ein tolles 
Pfarrzentrum entstanden. Zudem 
konnte die Hanglage des Neubau-
es sinnvoll für ein Technikgebäude 
mit einer Hackschnitzelheizung für  
Kirche und Pfarrheim, eine Toilet-
tenanlage für Friedhof und Kirche,  
einen Geräteraum und eine Zweit-
sakristei genutzt werden. 

Domkapitular Johann Ammer, 
Pfarrer Pater Paul Binkowski so-
wie Bürgermeister Franz Högl von 
der Gemeinde Volkenschwand, 
Kirchenpfleger Willi Morasch und 
Pfarrgemeinderatssprecherin Marti-
na Ertlmeier, Architekt Max Borten-
schlager aus Mainburg, die Frauen-
bundvorsitzende Andrea Götz und 
Christian Morasch von den Thea-
terfreunden Großgundertshausen 
würdigten in ihren Ansprachen das 
„architektonisch sehr ansprechende 
Bauwerk mit seinen tollen Außen-
anlagen“, das zu einer Stätte der 
Begegnung und der Gemeinschaft 

für die Pfarrangehörigen der Pfarrei 
Großgundertshausen werden soll.

Ein Sonderlob gab es für Kirchen-
pfleger Willi Morasch, der bereits im 
Jahr 2016 die Initiative ergriffen hat-
te und mit einem Tauschvertrag zwi-
schen der Gemeinde Volkenschwand 
und der Kirchenstiftung Hl. Kreuz in 
Großgundertshausen den Grundstein 
für den Pfarrheimneubau legte.

Dabei wurde das bisher als Pfarr-
heim dienende ehemalige Schulhaus 
gegen das Grundstück für das neue 
Pfarrheim getauscht. Zudem mar-
schierte der Kirchenpfleger bei der 
Planung, bei der Durchführung und 
auch in puncto Eigenleistung voran.

Kirchenpfleger Willi Morasch 
schilderte den Werdegang der ge-
samten Baumaßnahme, die unter 

der fachkundigen Leitung von Ar-
chitekt Max Bortenschlager aus 
Mainburg stand. Große Unterstüt-
zung hatte er bei der Planung durch 
den damaligen Pfarrer Pater Thomas 
Wieczorek und den damaligen Bür-
germeister Albert Morasch.  

In einem guten Miteinander, in 
das auch die Kirchenverwaltungs-
mitglieder Pater Paul Binkowski, 
Hubert Ertlmaier, Franz Gabelsber-
ger, Florian Maier, Engelbert Oster-
meier und Ludwig Welzhofer einge-
bunden waren, ist aus der Idee nun 
ein stimmiges Pfarrheim geworden.

In dem Pfarrheim, in dem auch der 
Katholische Frauenbund Großgun-
dertshausen seine Bleibe findet, wurden 
ein durch eine Schiebewand teilbarer 
Saal, eine Küche, das Pfarrbüro sowie 

„Begegnung ist Wichtigstes“
Neues Pfarr- und Jugendheim in Großgundertshausen gesegnet

  Nach dem Festgottesdienst sprach Domkapitular Johann Ammer (rechts) vor dem 
neuen Pfarr- und Jugendheim die Segensgebete.  Foto: Haltmayer
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sanitäre Anlagen mit einer Behin-
dertentoilette  in die erlaubten 154 
Quadratmeter Nutzfläche sehr sinn-
voll integriert.

Als Dank für seinen unermüd-
lichen Einsatz überreichte Pfarr-
gemeinderatssprecherin Martina 
Ertlmaier an Kirchenpfleger Willi 
Morasch ein Bild vom neuen Pfarr-
heim, und seiner Frau Else, der sehr 
engagierten Pfarrsekretärin, einen 
Blumenstrauß.

Der Segnung des Pfarrheims 
ging ein Gottesdienst voraus, 
der im Freien an der Ecke beim 
frisch renovierten Leichenhaus 
unter Teilnahme der Ortsvereine 
mit ihren Fahnen gefeiert wurde. 
Pfarrer Pater Paul Binkowski vom 
Paulinerkloster in Mainburg sag-
te in seiner Einleitung: „Heute ist 
ein großer Tag für unsere Pfarrge-
meinde, für unser Dorf, für alle. 
Das neue Pfarrheim ist fertig. Voll 
Dankbarkeit feiern wir ein Werk, 
auf dessen Fertigstellung sich viele 
freuten. Wirkliche Vollendung und 
Erfüllung wird dem Pfarrheim aber 
erst dann zuteil, wenn es mit Leben 
gefüllt wird. Ich wünsche allen, die 

hier ein- und ausgehen alles Gute 
und Gottes Segen bei ihrem Tun.“

Domkapitular Johann Ammer 
überbrachte zu Beginn die Grüße 
und Glückwünsche von Bischof Ru-
dolf Voderholzer zu diesem Festtag 
für die Pfarrei Großgundertshausen.  
Es sei ihm eine Freude, dass es den 
Verantwortlichen der Pfarrei gelun-
gen sei, dieses Fest an diesem som-
merlichen Herbsttag zu feiern. Die 
Einweihung eines solchen Pfarr-
heims sei für ihn als ehemaligen 
Pfarrseelsorger immer eine Freude, 
denn es zeige, wie eine Pfarrge-
meinde lebe und in der lebendigen 
Gemeinschaft etwas entstehe. „Den 
heutigen Gottesdienst feiern wir als 
Dank für dieses vollbrachte Werk 
mit vielen Einsatzstunden, Engage-
ment, Herzblut und Verstand.“ 

In seiner Predigt ging Domka-
pitular Johann Ammer auf die Ver-
einsamung der Menschen in diesen 
schweren Zeiten der Corona-Pande-
mie ein. Das Wichtigste im Leben, 
so der Prediger, sei Begegnung. Die 
Pfarrgemeinde in Großgunderts-
hausen habe hier mit dem Bau eines 
neuen Pfarrheimes eine großartige 

Antwort gegeben und einen Ort der 
Begegnung geschaffen. Hier sei ein 
Ort geschaffen worden, der es den 
Menschen ermögliche, sich zu treffen 
und über Gott und die Welt zu reden 
sowie auch den Glauben zu leben und 
zu teilen. Zudem werde dadurch den 
kirchlichen Gruppen eine Heimat 
gegeben. In vielen Einsatzstunden 
hätten die Gläubigen gezeigt, dass es 
sich lohne, sich mit diesem gelunge-
nen Gemeinschaftswerk für das Mit-
einander der Menschen einzusetzen. 
Der Domkapitular dankte allen mit 
einem herzlichen Vergelt’s Gott, „die 
ihren Beitrag zu diesem großartigen 
Pfarrheim geleistet haben, um kirch-
liches Leben zu gestalten“. 

An Kirchenpfleger Willi Morasch 
gewandt, sagte Johann Ammer: „Es 
ist schon auch Ihr großes Verdienst, 
dass dieses Pfarrheim so ist, wie es 
steht und auch da an dieser Stelle 
steht!“ 

  Bei der Übergabe des Geschenks an den Kirchenpfleger (von links): Pfarrer Pater 
Paul Binkowski, Kirchenpfleger Willi Morasch, Pfarrsekretärin Else Morasch, Domkapitular  
Johann Ammer und Pfarrgemeinderatssprecherin Martina Ertlmaier.  Foto: Haltmayer

Das anschließende Messopfer, 
das musikalisch vom Kinderchor 
 Magnificanti unter der Leitung von 
Katharina Schweighart sehr ein-
drucksvoll umrahmt wurde, zele-
brierte Domkapitular Johann Am-
mer gemeinsam mit Pfarrer Pater 
Paul Binkowski und dem früheren 
Pfarrer Pater Thomas Wieczorek.

Nach dem Gottesdienst zog 
die Festgemeinschaft hinauf zum 
Pfarrheim, wo Domkapitular Jo-
hann Ammer vor dem Eingang die 
Segensgebete sprach und das Ge-
bäude und die Räumlichkeiten mit 
Weihwasser besprengte. Nach der 
Segnung folgten im Rahmen eines 
Festaktes die Grußworte und die 
Übergabe von Geschenken.

Nach dem gemeinsamen Mit-
tagessen im Pfarrheim und im 
Zelt auf dem Freigelände fand am 
Nachmittag ein Tag der offenen 
Tür statt. 

Der teilbare 
Pfarrsaal ist das 
Herzstück des 
Pfarrheims.

Foto: Haltmayer
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,
die Zeit scheint stillzustehen. Der 
alte Mann in seinem Krankenbett 
starrt auf die Uhr an der Wand. 
Während früher die Zeit viel zu 
schnell verging, scheint sich der 
Zeiger jetzt kaum noch zu bewe-
gen. Der Mann denkt zurück an 
sein Leben. Es verhieß so vieles, 
das Leben und die Liebe. Was blieb 
da alles auf der Strecke! Ein Berg 
türmt sich auf, ein Berg von dem, 
was noch unabgegolten ist, von 
dem, was noch aussteht. Davon will 
der alte Mann noch reden. Es muss 
erzählt werden.

�  Bewegende Erinnerungen
Der Blick des alten Mannes 

wandert von der Uhr zum Kreuz. 
Er sieht nur die ausgebreiteten 
Arme. Und er denkt an seine längst 
verstorbene Mutter. In den Armen 
des Gekreuzigten sieht er ihre lie-
bevoll ausgebreiteten Arme. Er er-
innert sich an ihr Lachen, wenn er 
als kleines Kind auf sie zulief. Ihr 
zärtlicher Blick fällt ihm ein. Die 
Erinnerung an sie lässt seine Au-
gen feucht werden. Schmerz und 
Dankbarkeit mischen sich in seinen 
Tränen. „Ich darf sein“, klingt es in 
ihm.

Erich Fried drückt solche Erfah-
rungen so aus:

„Noch einmal sprechen von der 
Wärme des Lebens,

damit doch einige wissen:
Es ist nicht warm, aber es könnte 

warm sein.

Bevor ich sterbe, noch einmal 
sprechen von Liebe,

damit doch einige sagen:
Das gab es, das muss es geben.

Noch einmal sprechen vom Glück 
der Hoffnung auf Glück,
damit doch einige fragen:

Was war das?
Wann kommt es wieder?“

In jedem Leben muss es das ge-
ben: das „Glück der Hoffnung auf 
Glück“. Und von der Liebe kann 
nur der etwas wissen, der einmal – 
wenigstens einmal – geliebt wurde 
und geliebt hat.

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
17. bis zum 23. Oktober 2021

17.10., 29. So. i. Jkr.:   Ps 62
18.10., Montag:                Lk 12,35-48
19.10., Dienstag:      Lk 12,49-53
20.10., Mittwoch:       Lk 12,54-59
21.10., Donnerstag:      Lk 13,1-9
22.10., Freitag:          Lk 13,10-17
23.10., Samstag:             Lk 13,18-21

Firmvorbereitung in
der Pfarrgemeinde
REGENSBURG (hb/sm) – Fir-
mung bedeutet „Be-stärkung“. Wie 
kann man die Firmlinge auf dem 
Weg zur Firmung bestärkend be-
gleiten? Welche Vorbereitungswe-
ge sind möglich? Wie können die 
Katechesen und Vorbereitungstage 
gestaltet werden? Welche neuen 
Impulse und Wege haben sich auch 
coronabedingt ergeben?

Um all diesen Fragen nachzugehen 
und auch ganz konkrete Bausteine 
und Gruppenstunden auszuprobie-
ren, bietet die Fachstelle Gemein-
dekatechese der Hauptabteilung 
Seelsorge des Bistums Regensburg 
am Samstag, 6. November, von 9.30 
bis 16 Uhr im Bildungshaus Schloss 
Spindlhof, Regenstauf, ein Tagesse-
minar an. Eingeladen dazu sind alle 
Frauen und Männer, die in der Firm-
vorbereitung mitarbeiten. 

Die Kosten betragen 18 Euro (in-
klusive Mittagessen und Arbeitsun-
terlagen). Anmeldung bis 29. Ok-
tober 2021 bei: Pastoralreferentin 
Heidi Braun, Hauptabteilung Seel-
sorge – Gemeindekatechese, Ober-
münsterplatz 7, 93047 Regensburg, 
Tel.: 09 41/5 97-26 03, E-Mail: 
 heidi.braun@bistum-regensburg.de.

In verkürzter Form � ndet das Se-
minar an weiteren Terminen statt:

Samstag, 27. November 2021, 
von 9 bis 12.30 Uhr in Dingol� ng, 
Pfarrheim St. Josef, Höllerstraße 4.

Freitag, 21. Januar 2022, von 14.30 
bis 18 Uhr in Windischeschenbach, 
Diözesan-Exerzitienhaus Johannisthal.

Die Kosten betragen 6 Euro (in-
klusive Ka� ee und Arbeitsunterla-
gen). Anmeldung bis jeweils eine 
Woche vor der Veranstaltung.

TEUBLITZ (mh/md) – Trotz der 
Einschränkungen, welche die Co-
rona-Pandemie mit sich brachte, 
konnte die Kolpingsfamilie Teu-
blitz anlässlich ihrer Jahreshaupt-
versammlung auf ein reges Ver-
einsleben zurückblicken. 

Auch wenn so manche liebge-
wonnenen Veranstaltungen nicht 
statt� nden konnten, ließen sich die 
Kolpingfreunde vieles einfallen, um 
in Kontakt zu bleiben. 

Co-Vorsitzender Harald Hack-
barth konnte 20 Mitglieder begrü-
ßen, darunter auch einige, die über 
die virtuelle Plattform der Pfarrge-
meinde zugeschaltet waren. Beson-
ders grüßte Hackbarth Bezirkspräses 
Franz Baumgartner und Bezirks-
vorsitzenden Albert Fischer sowie 
Pfarrer Michael Hirmer. In seiner 
Eigenschaft als Präses der Kolpings-
familie Teublitz dankte Kaplan Wil-
liam Akkala Gott für das Geschenk 
der Gemeinschaft.

In den Berichten der Vorstand-
schaft, der sechs Familienkreise und 
der Kolpingjugend zeigte sich, dass 
die großen Veranstaltungen auf-
grund der Corona-Bedingungen 
weitgehend ausfallen mussten, klei-

nere Events sich aber umso größerer 
Beliebtheit erfreuten. So kam die 
Radl-Rallye gut an, und auch das 
virtuelle Angebot der Pfarrgemeinde 
wurde genutzt. Besonders erwähnt 
wurde die Zusammenarbeit der Kol-
pingsfamilie mit dem Frauenbund 
und dem Weltladen. Das Projekt 
„Gottes Nähe in der Natur spü-
ren“ wurde sogar mit dem Schöp-
fungspreis des Bistums Regensburg 
ausgezeichnet. Die Familienkreise 
trafen sich zum Wandern oder zum 
Plausch am Gartenzaun. Auch hier 
wurden die digitalen Möglichkeiten 
der Pfarrei genutzt, als beispielswei-
se ein runder Geburtstag via Web-
cam gefeiert oder ein „Wellnesstag 
dahoam“ angeboten wurde.

Co-Vorsitzende Martina Förster 
bedankte sich bei den vielen Enga-
gierten der Kolpingsfamilie und gab 
einen Ausblick auf die kommenden 
Monate. Pfarrer Michael Hirmer be-
dankte sich bei der Kolpingsfamilie 
und lud alle Mitglieder wieder dazu 
ein, den sonntäglichen Gottesdienst 
mitzufeiern. Mit dem Segen von 
Präses William Akkala endete eine 
Kolping-Jahreshauptversammlung, 
die voller Freude und Ho� nung in 
die Zukunft blickt.

Viele Einfälle in der Pandemie 
Jahreshauptversammlung der Kolpingsfamile Teublitz

50 Jahre Konsultor in der MMC
AMBERG (mk/md) – Das Konsilium der Marianischen Männer-Congregation 
(MMC) Amberg hat sich getro� en, um Erhard Hirmer aus Amberg für sein 
50-jähriges Wirken als Konsultor der MMC zu ehren. Präfekt Michael Kol-
ler konnte zu dieser Festsitzung insbesondere Zentralpräses Markus Brunner, 
seine Stellvertreter, die Assistenten Bernhard Koller und Christoph Halmich, 
MMC-Schriftführer Oliver Weiß, den Jubilar Erhard Hirmer mit Ehefrau Bri-
gitte und den Ehrensodalen Franz Meier begrüßen. Zentralpräses Brunner wür-
digte in einer Laudatio die fünfzig Amtsjahre von Erhard Hirmer als Konsultor 
der Gesamt-MMC. Zur Würdigung und als Dank für seine Verdienste um die 
MMC überreichten Brunner und Koller eine Urkunde, ein Geschenk sowie das 
Ehrenzeichen in Gold mit Kristall der MMC. Hirmers Ehefrau Brigitte wurde 
mit einem Präsent gedankt. Das Bild zeigt (von links) den Ehrensodalen Meier, 
Präfekt Koller, Assistent Koller, Brigitte Hirmer, Assistent Halmich, Jubilar Hir-
mer, Schriftführer Weiß und Zentralpräses Brunner.  Foto: Koller
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Sodalenehrung bei MMC-Konvent
REGENSBURG (rs/md) – Zu ihrem jährlichen Bezirkskonvent haben sich 
die Sodalen des Bezirks Regensburg der Marianischen Männer-Congregati-
on (MMC) in der Pfarrei St. Bonifaz/St. Georg getroffen. Nach Rosenkranz 
und Heiliger Messe versammelten sich die Sodalen im Pfarrheim. Nach der 
Begrüßung durch den Bezirksobmann Reinhard Schöftenhuber sowie den 
Grußworten des MMC-Präfekten Peter Krikorka und des Pfarrpräses Mar-
tin Stempfhuber referierte Zentralpräses Thomas Schmid zum Jahresthema 
der MMC „Glaube – Hoffnung – Liebe“. Für langjährige Treue zur Gottes-
mutter wurden geehrt: Johann Neumeyer sen. (60 Jahre), Michael Hauner 
(25 Jahre), Reinhard Schöftenhuber (25 Jahre) und Günter Trapp (25 Jah-
re). Das Bild zeigt die Geehrten mit Zentralpräses Thomas Schmid (vorne, 
rechts), MMC-Präfekt Peter Krikorka (vorne, links) und Pfarrpräses Martin 
Stempfhuber (vorne, Zweiter von links) sowie den Bannerträgern der vertre-
tenen Pfarrcongregationen.  Foto: Probst

PFATTER (mb/sm) – Bewahrung 
der Schöpfung – diesen Grundsatz 
setzen nun mehrere Kooperati-
onspartner um. Im Wald der ka-
tholischen Pfarrpfründestiftung 
Sünching wurde eine Informati-
onstafel aufgestellt, die auf das 
Naturschutzprogramm im Pfarr-
wald Sünching hinweist. 

Von der insgesamt 36 Hektar 
Mischwald umfassenden Waldflä-
che wird für zunächst zwölf Jahre ein 
rund 14 Hektar großer und alter so-

wie ökologisch hochwertiger Eichen-
Hainbuchenwald aus der forstlichen 
Nutzung genommen. Hier werden 
also keine Bäume mehr entnommen. 
Schadhafte oder tote Bäume bleiben 
als Biotopbäume und Totholz stehen 
beziehungsweise liegen und dienen 
damit vielen Pilzen, Pflanzen und Tie-
ren als Lebensraum. Nähere Informa-
tionen gibt es bei einer Infoveranstal-
tung am 29. Oktober um 15 Uhr am 
Pendlerparkplatz an der Bundesstraße 
8 zwischen Griesau und Schönach, ge-
genüber der Abfahrt nach Sünching.

Die Schöpfung zu bewahren
Informationstafel weist auf Naturschutzprogramm hin

  Die Informationstafel vorgestellt haben (von links): Judith Knitl (Fachstelle Wald-
naturschutz Oberpfalz), Susanne Kiener (Geschäftsführerin der Waldbesitzervereini-
gung WBV Regensburg-Süd), Florian Findl (Revierförster im Forstrevier Alteglofsheim), 
Klaus Neuberger (Förster der Diözese Regensburg und Betreuer der Pfründewälder), 
Georg Eichinger (Untere Naturschutzbehörde Regensburg) und Korbinian Arzberger 
(Erster Vorsitzender der WBV Regensburg-Süd).  Foto: Markus Bauer

Den Senegal im Blick 
Gerade in Zeiten der Turbulenzen, die die 
weltweite Corona-Pandemie nicht nur 
hierzulande ausgelöst hat, könnte das 
Motto kaum passender sein: „Lasst uns 
nicht müde werden, das Gute zu tun“ 
heißt das biblische Leitwort, unter dem 
die diesjährigen Aktionen im Monat der 
Weltmission Oktober stehen. 
Mit dem Senegal rückt missio München 
ein Land ins Blickfeld, das zu den demo-

kratischen Hoffnungsträgern in West-
afrika zählt. Nicht nur in Politik und Wirt-
schaft hat es große Fortschritte gegeben, 
auch das Zusammenleben von Christen 
und Muslimen gilt als beispielhaft. Trotz-
dem steht das Land vor großen Heraus-
forderungen: Durch die Ausbreitung der 
Wüste sind die Menschen in der Sahel-
zone von Dürre und Hunger bedroht. Ge-
walt, Krieg und Terrorismus in den nahen 
Ländern Mali und Niger erschüttern die 
gesamte Region. Und nicht zuletzt haben 
die harten Maßnahmen im Kampf gegen 
das Coronavirus die Gegensätze zwi-
schen Arm und Reich besonders deutlich 
offengelegt. 
Die Unzufriedenheit, gerade unter der 
jungen Bevölkerung, drückte sich im 
Frühjahr 2021 in gewaltsamen Protesten 
gegen die Regierung aus. Dass die Reli-
gionen Frieden stiften können, möchte 
missio mit seinen senegalesischen Gäs-
ten im Aktionsmonat Oktober zeigen. 
Aus der Krisenregion Casamance im Sü-
den des Senegals kommt Abbé Fulgence 
Coly. Die katholische Kirche setzt sich in 
dieser lange Jahre umkämpften Region 
dafür ein, dass die Menschen in ihre Hei-
mat zurückkehren, ihre Häuser wieder-
aufbauen und ein Leben in Frieden führen 
können. Abbé Fulgence Coly ist im Okto-
ber in der Diözese Regensburg zu Gast 
und berichtet dort von seinem Einsatz.

  Abbé Fulgence Coly berichtet im Ok-
tober von seinem Einsatz für Frieden im 
Senegal. Foto: missio

Gott sei 
Dank 
haben sie ein 
gesichertes Einkommen.  

Weil wir 

vor Ort sind.

Helfen Sie uns, Frauen ein selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen  
– zum Beispiel durch die Förderung von Ausbildungszentren im Senegal. 

Spenden Sie jetzt für missio München!  
SPENDENKONTO: DE96 7509 0300 0800 0800 04  |  www.missio.com
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Exerzitien / Einkehrtage

Amberg, 
Einstimmung in den Advent: Kurz
exerzitien mit Impulsen, Fr., 19.11. bis 
So., 21.11., im Haus der Besinnung (Phi
losophenweg 10) in Amberg. Die Kurz
exerzitien laden dazu ein, sich in Stille 
und Schweigen einzuüben, um sich auf 
das Wort der Heiligen Schrift und Gottes 
Verheißung sowie den Advent einlassen 
zu können. Näheres und Anmeldung bei 
den Armen Schulschwestern von Unse
rer Lieben Frau im Haus der Besinnung, 
Tel.: 0 96 21/60 23 80, Homepage: http:// 
hausderbesinnung.schulschwestern.de.

Johannisthal, 
Kurzexerzitien: „Zur Freiheit befreit“ 
(nach Gal 5,1), Mo., 25.10., 10 Uhr, bis Mi., 
27.10., 16 Uhr, im DiözesanExerzitienhaus 
Johannisthal bei Windisch eschenbach. 
Referentin der Kurzexerzitien ist Maria 
RehaberGraf. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15
0, EMail: kontakt@hausjohannisthal.de, 
Homepage: www.hausjohannisthal.de.

Johannisthal, 
„Mit den Psalmen Leben deuten“: 
 Exerzitien für Priester, Ordensleute und 
hauptamtliche kirchliche Mitarbeiter, 
Mo., 25.10., 18 Uhr, bis Do., 28.10., 13 Uhr, 
im DiözesanExerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Referent der 
Exerzitien ist Professor Dr. Franz Sedlmei
er. Näheres und Anmeldung beim Exer
zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 150, EMail: 
kontakt@hausjohannisthal.de, Home
page: www.hausjohannisthal.de.

Johannisthal, 
„Weil dein Wort Leben birgt“: Bi
bliologExerzitien mit dem Matthäus
evangelium, Di., 2.11., 15 Uhr, bis Sa., 6.11., 
13 Uhr, im Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Referenten der Biblio
logExerzitien sind Maria RehaberGraf und 
Bernhard Götz. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15
0, EMail: kontakt@hausjohannisthal.de, 
Homepage: www.hausjohannisthal.de.

Johannisthal, 
Einzelexerzitien: Mit einer ‚nicht ge
wöhnlichen Liebe‘ lieben! (Louise de Ma
rillac), Mo., 15.11., 18 Uhr, bis Sa., 20.11., 
13 Uhr, im Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Referenten der 
Einzel exerzitien sind Direktor Manfred Strigl, 
Schwester Veronika Häußler und Schwester 
Edith Lhotvá. Näheres und Anmeldung un
ter Tel.: 0 96 81/4 00 150, EMail: kontakt@

hausjohannisthal.de, Homepage: www.
hausjohannisthal.de.

Glaube

Kösching, 
Cönakel, Di., 19.10., ab 14 Uhr, im 
Schönstattzen trum beim Canisiushof. Zum 
sogenannten Cönakel, dem Gebets treffen 
der Marianischen Priesterbewegung, wird 
ab 14 Uhr mit dem Gebet des Rosenkranzes 
eingeladen. Um 15 Uhr folgt die Feier der 
Heiligen Messe mit Monsignore Otto Mau
rer. Das Anliegen des Cönakels ist das Gebet 
um gute und marianische Priester. Nähe
res beim Zen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70 
(dienstags von 9 bis 17 Uhr sowie freitags 
von 13 bis 17 Uhr, per EMail jederzeit er
reichbar unter: kontakt@schoenstattei.
de); Homepage: www.schoenstattei.de.

Nittenau, 
Bündnismesse mit Verbrennen der so
genannten Krugzettel (Anliegenzettel), 
Mo., 18.10., 18 Uhr, im Schönstattzen
trum Nit tenau. Näheres beim Schönstatt
zentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; EMail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eucha
ristiefeier, im Oktober jeden Montag, so 
auch am Mo., 18.10., jeweils ab 18.30 Uhr, 
im Schönstattzentrum Nit tenau – bei gu
tem Wetter an der Schönstattkapelle des 
Schönstattzen trums. Beginn des Rosen
kranzes ist um 18.30 Uhr. Daran schließt 
sich um 19 Uhr eine Eucharistiefeier an. 
Nähere Infos unter Tel.: 0 94 36/90 21 89; 
 EMail: nittenau@ schoenstatt.de.

Spindlhof, 
Laudes (Morgengebet), jeden Dienstag, 
7.30 Uhr (außer in den Schulferien), in der 
Schlosskapelle oder in der AlbertusMag
nusKirche des DiözesanBildungshauses 
Schloss Spindlhof in Regenstauf. Näheres 
beim Bildungshaus, Tel.: 0 94 02/93 540; 
Homepage: www.spindlhof.de.

Spindlhof, 
Abendmesse, jeden Mittwoch, 19 Uhr 
 (außer in den Schulferien), in der Albertus
MagnusKirche des DiözesanBildungshau
ses Schloss Spindlhof in Regenstauf. Nähe
res unter Tel.: 0 94 02/93 540; Homepage: 
www.spindlhof.de.

Spindlhof, 
Das HerzensGebet – Kontemplatives 
Beten im Gebetskreis, Mi., 20.10., 19.45 
bis etwa 21 Uhr, im Bildungshaus Schloss 
Spindlhof in Regenstauf. Das JesusGebet 

bzw. HerzensGebet zeichnet sich durch 
die innere Wiederholung des heiligen Na
mens „Jesus Christus“ aus. Das innere „Ver
kosten“ des Namens führt Schritt für Schritt 
in den Raum der Stille und der Gegenwart 
Gottes. Meditiert wird in zwei Einheiten zu 
je 30 Minuten, dazwischen gibt es eine 
kurze Gehmeditation. Danach ist die Mög
lichkeit zu einer kurzen Anhör bzw. Aus
tauschrunde. Referent ist Pastoraltheologe 
Dr. Wolfgang Holzschuh. Näheres beim 
Bildungshaus, Tel.: 0 94 02/93 540; Home
page: www.spindlhof.de.

Domspatzen

Regensburg,
Kapitelsmesse im Dom St. Peter, So., 
17.10., 10 Uhr. Die Kapitelsmesse ge
stalten die Regensburger Domspatzen 
unter der Leitung von Domkapellmeister 
Christian Heiß musikalisch mit. Näheres 
zu den von den Domspatzen mitgestal
teten Gottesdiensten sowie Änderungen 
am aktuellsten auf der Homepage: www. 
domspatzen.de; Tel.: 09 41/79 620.

Regensburg,
Pontifikalvesper im Dom St. Peter, So., 
17.10., 15 Uhr. Die Pontifikalvesper ge
stalten die Regensburger Domspatzen 
unter der Leitung von Domkapellmeister 
Christian Heiß musikalisch mit. Näheres 
zu den von den Domspatzen mitgestal
teten Gottesdiensten sowie Änderungen 
am aktuellsten auf der Homepage: www. 
domspatzen.de; Tel.: 09 41/79 620.

Für junge Leute

Nittenau, 
HerbstWochenende für Jungs im Alter 
von neun bis zu 14 Jahren, Fr., 5.11. bis 
So., 7.11., im Schönstattzentrum Nit tenau. 
Jungs im Alter von neun bis zu 14 Jahren 
sind zu einem Wochenende ins Schönstatt
zentrum Nittenau eingeladen. Es erwartet 
sie ein vielseitiges und buntes Programm. 
Anmeldung bitte schnellstmöglich an: Pa
trick Lehner, Bibersbach 37, 93179 Brenn
berg. Nähere Informationen auch beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89; 
EMail: nittenau@ schoenstatt.de.

OnlineAngebote

Regensburg, 
OnlineGesprächsforum: Gesundheits
minister Klaus Holetschek live zu 
„Kneipp – aktueller denn je“, Di., 26.10., 
17.30 Uhr. Mit einem wahren Highlight 
rundet die Katholische Erwachsenenbil
dung (KEB) im Bistum Regensburg e. V. 

ihr Angebot zum KneippJubiläumsjahr 
(am 17. Mai 2021 wäre Pfarrer Sebastian 
Kneipp 200 Jahre alt geworden) ab: Unter 
dem Titel „Kneipp – aktueller denn je“ wird 
ein OnlineGesprächsforum mit einem 
Beitrag von Gesundheitsminister Klaus 
Holetschek angeboten. Die erfahrenen 
KneippGesundheitstrainer Sigrid Sikorski 
und Dirk Unger flankieren die Veranstal
tung als Fachreferenten und kompetente 
Ansprechpartner für alle Fragen rund um 
Kneipp. Die Teilnahme ist kostenfrei. Eine 
Anmeldung zur Veranstaltung ist erforder
lich (bis Mi., 20.10.) über die Homepage 
www.kebregensburg.de (unter dem Link: 
 https://www.kebregensburg.de/aktuelle
veranstaltungen/228614733kneipp
aktuellerdennje/). Anschließend gibt es 
den ZugangsLink zur Veranstaltung. Über 
einen LiveChat haben alle Teilnehmer die 
Möglichkeit, Fragen einzubringen. Weitere 
Informationen unter Tel.: 0 94 02/94 770.

Vorträge

Neustadt an der Donau, 
Vortrag: „Zeit für Helden? – Wie Popu
listen unseren Wunsch nach Leitfiguren 
ausnutzen und was echte Demokraten 
dagegenhalten“, Di., 26.10., 19 Uhr, im 
Pfarrsaal in Neustadt an der Donau. In 
seinem Vortrag bei der Katholischen Er
wachsenenbildung (KEB) geht der Journa
list Christoph Giesa der Frage nach, warum 
Volksparteien scheitern und Populisten auf 
dem Vormarsch sind. Sein Vortrag ist eine 
Abrechnung mit emotionsloser Politik. Er 
versucht darzulegen, was wahre Helden 
ausmacht und warum unsere Demokratie 
sie dringend braucht. Der Eintritt beträgt 5 
Euro. Es gelten die 3GRegel beziehungs
weise die dann gültigen Hygienevorschrif
ten. Anmeldung und nähere Infos bei 
der KEB Kelheim, Tel.: 0 94 43/92 82 381, 
Homepage: www.kebkelheim.de.

Kurse / Seminare

Amberg, 
Seminar für Anfänger: „Kalligrafie trifft 
Handlettering“, Sa., 13.11., 9.3017 Uhr, 
bei der Katholischen Erwachsenenbildung 
(KEB) in Amberg (Dreifaltigkeitsstraße 3). 
Referentin des Seminars ist Elke Gehr. Der 
Kurs ist für alle an Schrift Interessierten 
geeignet, auch für solche ohne kalligrafi
sche Vorkenntnisse. Die Teilnehmenden 
lernen, wie man schwungvoll Buchsta
ben schreibt, die sich auch verzieren las
sen. Näheres und Anmeldung bei der KEB 
AmbergSulzbach, Tel.: 0 96 21/47 55 20, 
EMail: info@kebambergsulzbach.de, 
Homepage: www.kebambergsulzbach.de.
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Johannisthal, 
Kurs: „‚Wer bin ich, wenn ich niemand 
sein muss?‘ – Von der Kunst, auf mich 
selbst zu achten“, Sa., 30.10., 9.30-16.30 
Uhr, im Diözesan-Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Referen-
tin dieses Achtsamkeitstages ist Michaela 
Blattnig. Näheres und Anmeldung beim 
Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-0, 
E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Bildungstag: „Perfektion oder Gelas-
senheit?“, Sa., 6.11., 9-16.30 Uhr, im 
Diözesan-Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Referentin des Bil-
dungstages ist Andrea Nitzsche. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-
0, E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Seminar: „‚Wir sagen euch an den lieben 
Advent!‘ – Die Adventszeit mit Kindern 
bewusst erleben“, Sa., 13.11., 9-16 Uhr, im 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Die Adventszeit ist in den 
Familien oftmals geprägt von Hektik und 
Terminen. Dabei ist es gerade für die Kin-
der eine ganz besondere Zeit der Vorfreude. 
Das Seminar mit der Referentin Stefanie 
Fröhlich zeigt, wie man diese Zeit des War-
tens und Erwartens mit Kindern besinnlich 
gestalten kann. Elemente des  Kurses sind: 
Impulsvortrag, praktische Tipps, Singen 
und Geschichten. Näheres und Anmeldung 
beim Exer zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 15-
0, E-Mail: kontakt@haus-johannisthal.de, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Spindlhof, 
Tagesworkshop (in der Reihe „Komm zu 
dir selbst“): „Schöpfung aus Liebe – Der 
Grund, warum es mich gibt“, Sa., 13.11., 
9-17 Uhr, im Bildungshaus Schloss Spindlhof 
in Regen stauf. Den von der Katholischen Er-
wachsenenbildung (KEB) Regensburg-Stadt 
angebotenen Workshop leitet Roland Preußl. 
Näheres und Anmeldung (bis eine Woche 
vorher) bei der KEB Regensburg-Stadt, 
Tel.: 09 41/5 97-22 31, E-Mail: info@keb-
regensburg-stadt.de, Homepage: www. 
keb-regensburg-stadt.de.

Spindlhof, 
Kurs: „Wer bin ich, wenn ich niemand 
sein muss? Von der Kunst, auf mich 
selbst zu achten“, Sa., 13.11., 9.30 bis 
16 Uhr, im Bildungshaus Schloss Spindl-
hof in Regenstauf. Was hat mich zu dem 
Menschen gemacht, der ich gerade bin? 
Welche Erwartungen erfülle ich Tag für Tag 

nahezu automatisch und welche Rollen 
nehmen ich ein? Nach der Klärung dieser 
Fragen geht es an diesem Tag darum, im-
mer wieder bewusst die Verantwortung 
für die eigenen Gedanken, Gefühle und 
Gewohnheiten zu übernehmen. Mit prak-
tischen Tipps, kleinen Tricks und einigen 
Übungsaufgaben werden die Teilnehmer 
eine Idee entwickeln, was sie nach und 
nach im Alltag ändern möchten. Referentin 
ist Michaela Blattnig. Näheres und Anmel-
dung (bis Di., 2.11.) beim Bildungshaus un-
ter:  https://spindlhof.de/veranstaltungen/
wer-bin-ich; Tel.: 0 94 02/93 54-0.

Waldsassen, 
„Musizieren leicht gemacht: Schnup-
perkurs Veeh-Harfe“, Fr., 29.10., 13-17 
Uhr, im Gartenschulhaus der Abtei Wald-
sassen (Eingang Brau hausstraße). Die 
Veeh-Harfe lässt sich ohne musikalische 
Vorbildung erlernen. In diesem Kurs ler-
nen die Teilnehmer die Veeh-Harfe kennen 
und wie man darauf mit Notenschablonen 
spielt. Am Ende des Kurses, den San dra 
Lang leitet, werden sie einige Lieder selbst 
spielen können. Veeh-Harfen oder Zauber-
harfen (25 Saiten) können mitgebracht 
oder gegen eine Gebühr von 20 Euro aus-
geliehen werden. Die Teilnahmegebühr 
beträgt 55 Euro (inklusive Manuskript und 
Leih-Notenmaterial) und zuzüglich gege-
benfalls die 20 Euro an Leihgebühr. Nähe-
res und Anmeldung (bis Fr., 22.10.) bei der 
Umweltstation der Abtei Waldsassen unter 
Tel.: 0 96 32/92 00-44; Homepage: www.
abtei-waldsassen.de oder www.kubz.de.

Waldsassen, 
„Mit Weihnachtsliedern in den Ad-
vent“: Aufbaukurs zum Musizieren auf 
der Veeh-Harfe, Fr., 12.11., 13-17 Uhr, 
im Gartenschulhaus der Abtei Waldsassen 
(Eingang Brau hausstraße). Wer bereits an 
einem Schnupperkurs Veeh-Harfe teilge-
nommen hat oder selbst schon Veeh-Harfe 
spielt, kann sich mit diesem Aufbaukurs, 
der von Sandra Lang geleitet wird, auf 
eine wunderbare musikalische Einstim-
mung auf die Advents- und Weihnachts-
zeit freuen. Nach einfachen Vorübungen 
und dem Auffrischen der Grundkenntnisse 
spielen die Teilnehmenden gemeinsam 
in der Gruppe. Veeh-Harfen oder Zauber-
harfen (mindestens 25 Saiten) können 
mitgebracht oder gegen eine Gebühr 
von 20 Euro ausgeliehen werden. Ziel-
gruppe dieses Kurses sind Teilnehmende 
der vorangegangenen Schnupperkur-
se und Veeh-Harfen-Spieler/-innen, die 
gerne einmal in der Gruppe musizieren 
möchten. Die Teilnahmegebühr beträgt 
55 Euro und weitere 28 Euro für die No-

tenmappe Weihnachten sowie zuzüglich 
gegebenfalls 20 Euro an Leihgebühr. Nä-
heres und Anmeldung (bis Fr., 5.11.) unter 
Tel.: 0 96 32/92 00-44; Homepage: www. 
abtei-waldsassen.de oder www.kubz.de. 

Werdenfels, 
Kurs: „‚Den roten Faden im Leben fin-
den‘ – Grundlagen, Selbstreflexion und 
Kommunikation der Biografiearbeit“, 
Mo., 25.10., 15.30 Uhr, bis Fr., 29.10., 13 
Uhr, im  Exerzitienhaus Werdenfels bei Nit-
tendorf. Biografiearbeit regt das Erinnern 
an, deckt Ressourcen auf und ermutigt zu 
einem selbstbestimmten Leben. Biografie-
arbeit schöpft aus einer Fülle kreativer Me-
thoden und schafft einen lebendigen Kon-
takt der Teilnehmenden untereinander. Sie 
wendet sich an Menschen in jedem Lebens-
alter und ist in unterschiedlichen Arbeitsfel-
dern einsetzbar. Ihr Ziel ist es, Kraftquellen 
zu erschließen und Identität zu stärken. Sie 
hilft, das gegenwärtige Leben zu reflektie-
ren, Chancen zu erkennen und Schritte für 
die Zukunft zu planen. Den Kurs leiten Elisa-
beth Paukner und Karlheinz Arndt. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Vermischtes

Amberg, 
Führung: „Nachmittag der Offenen 
Synagoge mit Besichtigungsmöglich-
keit der Thorarolle“, So., 24.10., 14 Uhr, 
bei der Israelitischen Kultusgemeinde 
(Salzgasse 5) in Amberg. Nähere Infor-
mationen bei der Katholischen Erwachse-
nenbildung (KEB) Amberg-Sulzbach, Tel.: 
0 96 21/47 55 20, Homepage: www.keb-
amberg-sulzbach.de.

Cham, 
Sakraler Tanz und Meditation: „Der Tanz 
verzaubert den Menschen“, Fr., 19.11., 
18 Uhr, bis So., 21.11., 13 Uhr, im Exerziti-
enhaus Cham. Das Thema dieses Wochen-
endes mit Bruder Georg Schmaußer lautet 
„Der Tanz verzaubert den Menschen“. Im 
Tanz wird man eins mit sich selbst und 
mit Gott. In der das Tanzen ergänzenden 
Meditation (viermal 20 Minuten) erfahren 
die Teilnehmer Stille. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim  Exerzitienhaus, 
Tel.: 0 99 71/20 00-0, Homepage: www. 
kloster-cham.de.

Johannisthal, 
„Zweisamkeit genießen“: Ein ent-
spannender Wohlfühltag für  Paare, 
Sa., 13.11., 9-16 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch-
eschenbach. Den Wohlfühltag begleitet 

und gestaltet Andrea Nitzsche. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-
0, Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Nittenau, 
Frühstückstreffen für Frauen, Mi., 10.11., 
9-11.30 Uhr, im Schönstattzen trum Nit-
tenau. Näheres und Anmeldung (bis Do., 
4.11.) unter Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@schoenstatt.de.

Weltenburg, 
Studientag: „Leid, Erlösung vom Leid, 
Erlösung durch das Leid? – Eine christli-
che Sicht auf Lebenskrisen“, Sa., 13.11., 
9.30-16.30 Uhr, im Kloster Weltenburg 
(Asamstraße 32) bei Kelheim. Die Katholi-
sche Erwachsenenbildung (KEB) lädt in das 
Kloster Weltenburg zu einem Studientag 
mit Professor Dr. Bertram Stubenrauch zur 
Frage der Erlösung im christlichen Verständ-
nis ein. Auch die Frage, wie Lebenskrisen 
christlich gemeistert werden können, wird 
auf dem Hintergrund der Corona-Krise er-
örtert werden. „Das Kreuz Jesu als Zeichen 
der Erlösung gehört untrennbar zum Chris-
tentum. Aber warum eigentlich?“, fragt 
Professor Dr. Stubenrauch. Der Studientag 
geht zumindest einigen Elementen nach, 
die zu einer tieferen Sicht auf eine Theolo-
gie des Kreuzes führen können und damit 
– vielleicht – auch zu einem religiös fun-
dierten Umgang mit der Corona-Krise. Es 
geht um eine neue Verbindung des Chris-
tusglaubens mit den Herausforderungen 
des Alltags. Die Tagungsgebühr beträgt 
39 Euro (inklusive Mittagessen, Kaffee 
und Tagungsgetränken). Nähere Informa-
tionen und Anmeldung möglichst bald 
(spätestens bis Fr., 5.11., unbedingt erfor-
derlich) bei der KEB im Landkreis Kelheim, 
Tel.: 0 94 43/92 82 38-1, Homepage: www. 
keb-kelheim.de.

Werdenfels, 
Adventliche Tage für Frauen, Männer 
und Ehepaare ab 60 +: „Oh Herr, wenn 
du kommst, wird die Welt wieder neu“, 
Mo., 29.11., 18 Uhr, bis Fr., 3.12., 9 Uhr, 
im  Diözesan-Exerzitienhaus Werdenfels 
bei Nittendorf. Die Tage werden geleitet 
von Pfarrer Max Pinzl und Team. Näheres 
und Anmeldung beim Exerzitienhaus, Tel.: 
0 94 04/95 02-0, Homepage: www.haus-
werdenfels.de.

 
Wegen der Corona-Pandemie sind 
die angekündigten Termine und Ver-
anstaltungen auch weiterhin unter 
Vorbehalt zu sehen.
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NITTENDORF (gl/sm) – „Seid 
beschirmt und behütet unter dem 
Schutz Gottes“, gab Direktor Gün-
ter Lesinski bei einem Dankgottes-
dienst und einem anschließenden 
Festakt im Haus Werdenfels nahe 
Nittendorf den vier scheidenden 
Mallersdorfer Schwestern, Schwes-
ter Adelind Schächtl, Schwester An-
tonett Hornof, Schwester  Irmlinde 
Beutlhauser und  Schwester Her-
gard Reisinger, sowie dem Haus-
wirtschaftsleiter Norbert Schach 
mit auf den Weg. 

Seit 1930 leistete die Mallersdor
fer Schwesterngemeinschaft, mit 
insgesamt 63 Schwestern in all den 
Jahren, ihren Dienst im Diözesan
Exerzitienhaus. Die Schwestern 
haben den Geist des Hauses ganz 
wesentlich bestimmt, geprägt und 
den Gästen eine Heimat gegeben.

Diesen Dienst würdigten Gene
raloberin Schwester Jakobe Schmid 
für die Ordensgemeinschaft, Ordi
nariatsrätin María Luisa Öfele in 
Vertretung des Bischofs, Gerhard 
Thannhäuser von der Bischöflichen 
Administration sowie die Werden
felser Dienstgemeinschaft 

„Sie werden uns fehlen“, so lau
tete der Tenor in einer Atmosphäre 
der Dankbarkeit für all die gemein
samen Jahre. Mit der Verleihung 
der Werdenfelser Ehrenbürgerwür
de, einem Fotoband, einer Werden
felser Uhr sowie einem Regenbo
genschirm wurde dies zu Ausdruck 
gebracht.

In seiner Predigt betonte Direk
tor Lesinski, dass zum schmerzli
chen Abschied auch die Dankbar
keit gehöre für das Kostbare im 
Leben, das aufgehoben sei in der 
Erinnerung als bleibender Schatz. 

Den Geist des Hauses geprägt
Verabschiedung der Mallersdorfer Schwestern aus Werdenfels

  Mit symbolischen Präsenten verabschiedete Direktor Lesinski (links) vier Mallersdor-
fer Schwestern und Hauswirtschaftsleiter Schach aus Haus Werdenfels. Foto: Hartmann

REGENSBURG (eh/sm) – Mit 
einem Festakt im Regensburger 
Diözesanzentrum Obermünster 
ist das 300-jährige Jubiläum des 
„Echten Regensburger Karmeli-
tengeists“ gefeiert worden. Seit 
1721 wird im Karmelitenkloster 
St. Josef am Alten Kornmarkt der 
Karmelitengeist hergestellt, und 
das immer mit der gleichen Re-
zeptur. Das Geheimnis (Arcanum) 
wird immer von zwei Ordensbrü-
dern weitergegeben.

Für festliche Musik beim Festakt 
sorgte das Barockorchester Rubio 
der Universität Regensburg unter 
der Leitung der Konzertmeisterin 
Hildegard Senninger und Dirigent 
Arn Goerke. Sie hatten eine auf die 

Zeit des ersten Karmelitengeist
brandes 1721 und auf die Stadt Re
gensburg bezogene Musikauswahl 
getroffen.

Den Festvortrag hielt Thomas 
Richter, Apotheker und Germanist. 
Er führte durch die Geschichte von 
einem spätmittelalterlichen Melis
senTraktat zum Regensburger Kar
melitengeist in einem interessanten 
und aufschlussreichen Vortrag.

Das persönlich gehaltene Gruß
wort des Bischofs wurde von Or
dinariatsrätin María Luisa Öfele 
verlesen. Stadtrat Thomas Burger 
überbrachte die Grüße der Stadt. 
Am Ende seines Grußwortes er
nannte Provinzial Pater Raoul Ki
yangi OCD den Geschäftsführer der 
„Geistfabrik“, Albert Aufschläger, 
zum „Ehrenkarmeliten“.

Seinen Abschluss fand der Fest
akt in dem von Pater Matthäus 
 Bochenski OCD aufgenomme
nen Film „Der Geist der Karmeli
ten“ – eine kleine Dokumentation 
über das wahrscheinlich am besten 
geschützte Geheimnis in Regens
burg. Der Film erlaubte einen 
Blick hinter die Mauern des Kar
melitenklosters von St. Josef und 
in den Betrieb der „Geistfabrik“.

Der Abend klang aus mit einem 
guten Frankenwein und Häpp
chen. Konditormeister Pernsteiner 
bot auch seine bekannten Karmeli
tengeistTrüffel an, die sehr gut bei 
den Gästen ankamen. Jeder Gast 
konnte auch eine Jubiläumstasse 
und die Festschrift als Erinnerung 
mit nach Hause nehmen.

300 Jahre Karmelitengeist
Festakt im Regensburger Diözesanzentrum gefeiert

  Thomas Richter bei seinem Festvor-
trag. Foto: privat

In den Schrifttexten der Messe mit 
dem Wegzug Abrahams aus seiner 
Heimat und den Abschiedsreden 
Jesu legte er dar, dass Abschiedneh

men und Aufbrechen zu Neuem 
zusammengehören. Gottes Verhei
ßung schenke das Vertrauen zum 
Neubeginn. 

AMBERG (mk/md) – Die Kol-
pingsfamilie Amberg hat unter der 
Leitung des Kolpingvorsitzenden 
Herbert Eckl und seines Vizes Mi-
chael Koller die Frauenkirche unter 
Einhaltung der Coronavorgaben 
und 3-G-Regel besucht und sich da-
bei über eine mögliche Zukunftsvi-
sion einer Nutzung informiert. 

Präses und Stadtpfarrer Thomas 
Helm konnte zahlreiche Kolping
mitglieder, Gäste und besonders 
den Referenten Jonas Mayer will
kommen heißen. Mayer verfasste im 
Masterstudiengang Denkmalpflege 
der OttoFriedrichUniversität Bam
berg eine Masterarbeit mit dem Titel 
„Amberger Frauenkirche – Doku
mentation, Nutzungs und Sanie
rungskonzept“. Daraus referierte er 
über die Entstehungsgeschichte  und 
zeigte den Anwesenden per Beamer
präsentation alte Urkunden, Grund
riss und Planzeichnungen mit In
nen und Außenansichten. 

Wie an vielen Orten gab es 
auch im mittelalterlichen Amberg 
 Pogrome. Nach der Vertreibung der 
jüdischen Gemeinde gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts wurde an Stelle 
der  Synagoge eine dreischiffige Ma
rienkirche erbaut. 1398 ist sie zum 
ersten Mal in Urkunden erwähnt. 
Um 1400 erfreute sie sich der beson
deren Förderung König Ruprechts. 
Auf 1412/1413 ist das verbaute Holz 
in der Kirche datiert, so Jonas May
er. Während der calvinistischen Zeit 
wurde die alte gotische Einrichtung 
zerstört. Seit dem Ende des 16. Jahr

hunderts trägt sie auch den Namen 
„Hofkapelle“, da sie der kürfürstliche 
Hof in seinen Gebrauch nahm. Nach
dem sie in der Zeit des Calvinismus 
zum Pferdestall herabgewürdigt wor
den war, wurde sie von den Jesuiten 
wieder instand gesetzt. Im 18. und 19. 
Jahrhundert fungierte die kleine drei
schiffige Hallenkirche als „Hauskapel
le“ verschiedener Bruderschaften. Die 
Altarausstattung ist heute neogotisch. 
Bei näherer Betrachtung der Säulen 
und Gewölbe zeigt sich eine auffal
lende Ähnlichkeit mit St. Martin. Zur 
Zeit aber verfällt sie zusehends und ist 
aus Sicherheitsgründen geschlossen. 
Es stellt sich auch die Frage, was man 
anfangen kann mit einer Kirche, die 
eigentlich keiner braucht. 

Auch dazu hatte Jonas Mayer sich 
Gedanken gemacht und zeigte Vor
schläge der Innenausstattung für ein 
Kolumbarium, eine Grabstätte mit 
eingestellten Urnenwänden und ei
nem Altarraum für Gottesdienste. 
Im Innenbereich zwischen den Säu
len könnten Gitternetze den Kir
chenraum abtrennen. Ein passend 
abgestimmtes Beleuchtungskonzept 
würde zur Pietät beitragen. In der 
Turmspitze könnte ein ewiges Licht 
brennen und rundherum sichtbar 
sein. 

Die Teilnehmer waren beein
druckt, wie ein altes geschichtliches 
Gebäude mit den heutigen Anfor
derungen eine neue Zukunft finden 
könnte. Eine neue Nutzung in wel
cher Form auch immer sorge jeden
falls nach Renovierung für den Fort
bestand dieser historischen Stätte. 

Für mögliche Zukunftsvision 
Kolpingsfamilie Amberg informiert sich über Frauenkirche
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Zum Geburtstag
Maria Enzinger (Geibenstetten) am 
19.10. zum 77., Elisabeth Heinrich
(Pfe� enhausen) am 17.10. zum 89., 
Betty Mandl (Gailsbach) am 17.10. 
zum 99., Rosa Pirthauer (Hausen) 
am 17.10. zum 84., Hedwig Prügl-
meier (Hausen) am 17.10. zum 
84., Peter Schlagenhaufer (Rein-
brunn) am 19.10. zum 71., Melanie 
Schnellinger (Hausen) am 18.10. 
zum 79., Christine Schrembs 
(Kallmünz) am 22.10. zum 96., 
Gerda Schweiger (Großmuß) am 
16.10. zum 76., � eresia Schwei-
ger (Herrnwahlthann) am 21.10. 
zum 84., Maria � aler (Großmuß) 
am 19.10. zum 94., Georg � al-
hofer (Herrnwahlthann) am 22.10. 
zum 83., Barbara Vehlow (Hausen) 
am 20.10. zum 89., Rosa Wannin-
ger (Untertraubenbach) am 21.10. 
zum 79., Rudolf Widmann (Mühl-
hausen) am 17.10. zum 72.

90.
Eduard Troidl (Weiden) am 11.10.

85.
Erich Däxl (Lobsing) am 13.10.

80.
Josef Haneder (Holzheim am Forst) 
am 22.10.

65.
Alfons Franz (Unterleinsiedl) am 
18.10.

Hochzeits jubiläum

50.
Helena und Konrad Kindl (Moos-
bach/Opf.) am 19.10.

65.
Anna und Adolf Graf (Pottenstet-
ten) am 17.10.

von �e��en

�ratulieren

�ir

Bestattungen

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

Fordern Sie
unseren Katalog an!

Die erste Adresse für Ihre digitale Kirchenorgel

info@k isselbach.de •  w w w.k isselbach.de

Ob Sie eine hochwertige Kirchenorgel, eine Übungsorgel 
oder eine Friedhofsorgel suchen - in unserer großen 
Ausstellung werden Sie Ihr Wunschinstrument entdecken. 

Stammhaus Kassel: 
Lindenallee 9-11
34225 Baunatal
Telefon 0561 94885-0 

Filiale West: 
Aachener Straße 524 - 528
50933 Köln
Telefon 0221 29077991 

Filiale Süd: 
Aindlinger Straße 9 1/2
86167 Augsburg 
Telefon 0821 7472161

Wir beraten Sie gerne.

Verschiedenes

Steuerfachleute  
zur Leitung einer  
Beratungsstelle  

gesucht
Lohnsteuerhilfeverein  

Donauland e.V.
Bahnhofstr. 25 ∙ 93104 Sünching

Tel. 09480-938942-0 
info@ldlev.de

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Buchen Sie 
jetzt Ihre 
Anzeige!

Kontakt: 0821/50242-22

Stel lenangebot

REGENSBURG (sn/sm) – Einen 
seiner ersten Termine nach der 
Bundestagswahl hat Bundestags-
abgeordneter Peter Aumer bei den 
Maltesern wahrgenommen. Das 
Engagement in der Flüchtlingshilfe 
interessierte ihn hierbei besonders. 

Astrid Knab, Leiterin des Integra-
tionsdienstes in der Diözese Regens-
burg, sowie Tanja Kipfelsberger und 
Marrya Alhanna, ehrenamtliche Lei-
terinnen am Standort Regensburg, 
informierten Peter Aumer über ihre 
Tätigkeit und besondere Aktionen 
des Integrationsdienstes in den letz-
ten drei Jahren. 

Unter dem Motto „Nicht ab-
warten. Zusammen Tee trinken!“ 

leiten Kipfelsberger und Alhanna 
zum Beispiel das „Begegnungscafé“, 
einen 14-tägigen Begegnungstre�  
zum Kennenlernen zwischen „Ein-
heimischen“ und Ge� üchteten in 
lockerer Atmosphäre.

Ein weiteres Projekt, „Kunst 
verbindet“, wurde Peter Aumer 
von Olfat Albridi näher vorgestellt. 
Albridi ist ein künstlerisches Mul-
titalent aus Syrien, die im Rahmen 
des Projektes einige ihrer Werke in 
den Räumlichkeiten des Malteser 
Hilfsdienstes ausgestellt hat. Ge-
meinsam mit Alhanna und Kip-
felsberger hält sie regelmäßig Bas-
telkurse für Ge� üchtete, in denen 
sie Techniken wie Origami oder 
das kunstvolle Rollen von Papier 

an die interessierten Teil-
nehmer weitergibt.

Über eine Stunde ließ 
sich Aumer die Aufgaben 
des Integrationsdienstes 
beschreiben. Am Ende ver-
sprach er, sich nach Mög-
lichkeiten für eine Förde-
rung des Projektes ab dem 
Jahr 2022 zu erkundigen, 
da diese mit dem Ende des 
Jahres ausläuft.  

Wer Interesse hat, an den 
Begegnungstre� en teilzu-
nehmen, das Projekt unter-
stützen will oder Rückfragen 
dazu hat, kann sich gerne bei 
Astrid Knab melden, telefo-
nisch unter 0 96 21/49 33-
55 oder per E-Mail unter 
astrid.knab@malteser.org.

Peter Aumer besucht Malteser 
Bundestagsabgeordneter informiert sich über Integrationsdienst

  Peter Aumer gemeinsam mit der syrischen 
Künstlerin Olfat Albridi. Foto: Hagen Schott
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Bitte ausfüllen und einsenden an: 
Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  CHILLAFISCH Laufrad              REISENTHEL Kids Set backpack und thermocase          
 94117.060                              94140.012 blue       94140.019 pink       94140.140 mint 

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus 
bis auf Widerruf. Die Kündigungsfrist beträgt 6 Wochen zum Quartalsende. 

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:
  Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung       ⅟₁       ½    ¼  

IBAN       

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 112,20.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗

SZ
R

D E

Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. ✂

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

CHILLAFISH Laufrad Charlie 
• Für Kinder von 1½–4 Jahre, max. 11,8 kg
• Material: Polypropylen, Stahl
• Sitzhöhe: 28 x 37 cm, Gewicht 11,8 kg
• #Abmessungen: L 75 x B 36 x H 47 cm

▲

REISENTHEL Kids Set backpack 
and thermocase 
• backpack Vol.: 5 l
• Ergonomische, gepolsterte, 
 verstellbare Gurte
• Rückenpolsterung als Sitzmatte
 nutzbar
• Reißfestes Polyestergewebe
• Wasserabweisend
• Thermocase Vol.: 1,5 l
• Thermo-Innenfutter

und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

CHILLAFISH Laufrad Charlie 
 Für Kinder von 1½–4 Jahre, max. 11,8 kg
 Material: Polypropylen, Stahl
 Sitzhöhe: 28 x 37 cm, Gewicht 11,8 kg
 #Abmessungen: L 75 x B 36 x H 47 cm

CHILLAFISH Laufrad Charlie 
• Für Kinder von 1½–4 Jahre, max. 11,8 kg
• Material: Polypropylen, Stahl
• Sitzhöhe: 28 x 37 cm, Gewicht 11,8 kg
• #Abmessungen: L 75 x B 36 x H 47 cm

▲

REISENTHEL Kids Set backpack REISENTHEL Kids Set backpack 

 Rückenpolsterung als Sitzmatte

 Reißfestes Polyestergewebe

REISENTHEL Kids Set backpack 

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 

REISENTHEL Kids Set backpack REISENTHEL Kids Set backpack ▲

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

Schmuckkästchen Franzenkircherl
BERATZHAUSEN (mb/md) – Das am Ortseingang von Beratzhausen ge-
legene Franzenkircherl erstrahlt in neuem Glanz – dank des ehrenamtlichen 
Einsatzes Beratzhausener Bürger, die sich in der Interessensgemeinschaft 
Franzenkircherl zusammengetan haben. Pfarrer Johann Christian Rahm seg-
nete nun das „Schmuckkästchen“ und bezeichnete die über mehrere Monate 
gelaufene Arbeit als ein „Projekt des Glaubens“. Bürgermeister Matthias Beer 
freute sich, dass „Stück für Stück die Gemeinde erneuert und verschönert“ 
werde. Kirchenmaler Karl Jobst informierte über die Geschichte (Ursprünge 
wohl im 18. Jahrhundert), den Ablauf und einige besondere Herausforde-
rungen. Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft, Herbert Liedtke, dankte 
namentlich den am Projekt Beteiligten und der Familie Biedermann, die 
sich bisher um die Kapelle kümmerte. Für die musikalische Umrahmung 
sorgte das Bläserquartett der Blaskapelle Beratzhausen. Unser Bild zeigt Pfar-
rer Rahm bei der Segnung des Franzenkircherls.  Foto: M. Bauer

Zahlreiche Ehejubiläen gefeiert
BRUCK (ms/md) – Die Pfarrei St. Ägidius in Bruck hat die Ehepaare der Pfar-
rei, welche 2021 ab fünf Ehejahren ein rundes beziehungsweise halbrundes 
Ehejubiläum feiern konnten/können, zum 17. Ehetag der Pfarrei eingeladen. 
Dieser Einladung folgten 19 Paare. Zum Vorabendgottesdienst konnte Pfarrer 
Andreas Weiß (links im Bild) auch die Jubelpaare begrüßen. Angefangen bei 
fünf Ehejahren, konnten Ehejubiläen im Fünf-Jahres-Turnus bis zu 60 vollen-
deten Ehejahren gefeiert werden. Das Ehepaar Pauline und Christian Meier aus 
Schöngras geht bereits 60 Jahre (Diamanthochzeit) gemeinsam durchs Leben. 
Pfarrer Andreas Weiß ging in der Predigt auf das Sakrament der Ehe ein. Pfarrer 
Weiß segnete während des Gottesdienstes kleine Handschmeichler-Kreuze aus 
Olivenholz, welche die Paare geschenkt bekamen. Die musikalische Gestaltung 
des Gottesdienstes übernahm der Frauenchor Bruck unter der Leitung von Da-
niela Lingl. Als Vorsitzende des Sachausschusses „Ehe und Familie“ hatte Moni-
ka Schächerer vom Pfarrgemeinderat den Ehetag organisiert.  Foto: privat
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ich nicht die Hände in den Schoß 
legen und zuschauen, wie ihr alles 
kaputtmacht, nur weil ihr es nicht 
fertigbringt, euch zu vertragen.“

Toni beugte sich erregt zu sei-
ner Oma hin. „Wer ist denn daran 
schuld, dass wir uns nicht vertra-
gen? Ich vielleicht oder gar Lotte? 
Wir haben alles versucht, es den 
Eltern recht zu machen, und nichts 
als Vorwürfe geerntet. Wir sind 
erwachsen und nicht nur dazu da, 
Handlanger und Laufburschen zu 
spielen. Selbst wenn ich wieder zu-
rückkäme, du glaubst doch selber 
nicht, es würde sich etwas daran 
ändern?“

„Vielleicht doch, Toni. Die El-
tern sind keine Unmenschen. Sie 
wollen auch nur das Beste für unse-
ren Hof, das weißt du genau.“ 

„Ja. Aber das Wichtigste auf ei-
nem Hof sind die Menschen, die 
dort leben, nicht das Vieh und 
die Felder. Die Menschen und ihr 
Wohlergehen müssten vorgehen, 
� nde ich. Und wie die Mam mit 
der Lotte manchmal umgesprun-
gen ist, das war nicht richtig. Das 
hält keine Schwiegertochter aus. 
Und ich werde mich bestimmt nie 
von der Lotte scheiden lassen, das 
braucht sie sich nicht einbilden!“

Lotte � elen fast die Augen aus 
dem Kopf. „Scheiden lassen?“, 
fragte sie entsetzt. „Was soll das 
heißen?“ Er winkte ab. „Das war 
so eine Idee von der Mam. Ich soll 
mich von dir scheiden lassen und 
eine andere heiraten, die besser auf 
einen Bauernhof passt. Nachdem 
wir nicht kirchlich verheiratet sind, 
wäre das sowieso kein Problem, hat 
sie gemeint.“ 

„Mein Gott!“ Lotte wurden die 
Knie weich. Wäre sie nicht geses-
sen, sie hätte sich nicht auf den 
Beinen halten können. 

Sie schüttelte den Kopf. „Hat sie 
das wirklich so gesagt?“ „Ja.“ „War-
um hast du mir das nie erzählt?“ Er 
zuckte die Schultern. „Weil es ein 
Schmarrn ist.“ Er zog Lotte an sich. 
„Wir zwei bleiben zusammen, und 
wenn wir steinalt werden!“

„Oma, sag, hast du davon ge-
wusst?“, fragte Lotte. Man merkte 
der Oma deutlich an, dass sie nicht 
gern auf diese Frage antwortete. 
„Ich hab’ es mit angehört. Ach, es 
war nur eine dumme Bemerkung 
im Eifer des Gefechts. So was muss 
man ja nicht ernst nehmen, Lotte.“ 
Sie tätschelte Lottes Hände.

Lotte erwiderte sinnend. „Ich 
wette, es war ihr todernst!“ „Nein, 
Lotte, du darfst das der Maria nicht 
übelnehmen. Inzwischen hat sie 
sicher eingesehen, dass ihr zwei 
zusammengehört. Und wenn ihr 
wiederkommt, wird alles anders!“, 
redete Oma begütigend auf die 
beiden ein. Toni schüttelte traurig 
den Kopf. „Oma, das glaubst du 
doch selber nicht. Es wäre wieder 
alles ganz genauso schwierig wie 
gehabt!“

Die Türglocke unterbrach sie. 
Toni erhob sich. „Ich geh’ aufma-
chen.“ Zwei Minuten später stand 
mit ihm Robert in der Türe. „Also, 
wie steht’s? Wann soll ich beim Um-
ziehen helfen?“, fragte er. Dumpf 
seufzend entgegnete ihm die Oma: 
„Er ..., sie wollen nicht, Robert.“ 
Robert zog die Augenbrauen hoch. 
„Nein?“ Er musterte seinen Bruder. 
„Das hätte ich nicht gedacht. Wo 

du so ein einge� eischter Landwirt 
bist, Toni.“

Toni blitzte ihn empört an. 
„Deshalb mache ich noch lange 
nicht euren Hampelmann. Erst 
lass’ ich mich wegjagen, weil mein 
lieber Bruder auch noch da ist, und 
als es mit dem lieben Robert nicht 
funktioniert, soll ich dankbar wie-
der angekrochen kommen? Nein 
danke, ich lebe auch ohne Bauern-
hof sehr gut.“

„Oh!“ Das Lächeln war aus Ro-
berts sonniger Miene verschwun-
den. „Also Toni, wie soll ich dir das 
erklären, äh ...“ Er stotterte, zog 
unbehaglich die Schultern hoch. 
„Also hör mal, Bruder, es tut mir 
Leid, ja? Ich bin da so hineinge- 
rutscht, weißt du. Arbeitslos und 
die Eltern haben mir zugeredet und 
so, da hab’ ich es eben probiert mit 
der Landwirtschaft. Aber auf die 
Dauer ist das nix für mich, das weiß 
ich jetzt genau. Ich lass mich aus-
zahlen und du hast von mir nichts 
mehr zu befürchten, das schwör ich 
dir!“ 

Toni sah ihn nur an. „Ganz 
ehrlich, Toni. Du kannst den 
Hof haben.“ „Ich will ihn nicht“, 
schnappte Toni. „Meine Familie 
ist mir wichtiger.“ „Aber das lässt 
sich doch alles vernünftig regeln“, 
meinte Robert aufmunternd. Toni 
schüttelte trotzig den Kopf.

 „Nein. Und überhaupt, sagt ein-
mal ihr zwei“, er musterte abwech-
selnd die Oma und Robert, „wissen 
der Babb und die Mam, dass ihr 
hierher gekommen seid, um mich 
zum Heimkommen zu überreden?“

Die beiden sahen sich an. Robert 
zögerte. „Na ja, ...“ Oma erwider-
te: „Ich hab ihnen gesagt, dass ich 
zu euch fahre und dass es so nicht 
mehr weitergeht. Da können sie 
sich denken, wozu ich bei euch 
bin.“

Toni lachte bitter auf. „So hab’ 
ich mir das vorgestellt! Nein. Un-
ter den Umständen, nein.“ „Ach, 
Bua! Du kannst schließlich keine 
Entschuldigung von deinen Eltern 
erwarten. Du kennst sie doch, das 
brächten sie nicht über die Lippen. 
Aber ich weiß hundertprozentig, 
sie wären froh, wenn du und die 
Lotte zurückkämen. Überlegt es 
euch halt!“, schloss sie beschwö-
rend und stand schwerfällig auf.

Toni starrte seine 
Oma reglos an, ant-
wortete nicht. „Toni!“ 
Sie streckte die Hän-

de nach ihm aus. „Toni! Zwei Bu-
ben im Haus und alle zwei laufen 
davon und lassen die Eltern allein 
mit der ganzen Arbeit. Das geht 
doch nicht!“

Lotte fragte: „Ist der Robert auch 
davongelaufen? Ich meine, wohnt 
er nicht mehr bei euch im Haus?“ 
„Er wohnt schon noch im Haus“, 
gab Oma zu. „Er hat auch erklärt, 
er hilft mit, wenn es unbedingt 
notwendig ist, so wie früher. Aber 
mit ihm als Jungbauer brauchen 
sie nicht zu rechnen. Er geht lieber 
zur Arbeit, und sein Judo und das 
Bergsteigen lässt er sich von nie-
mandem verbieten.“

„Na ja, er hilft mit, dann ist die 
Situation nicht so schlimm“, mein-
te Lotte. Oma fuhr auf. „Nicht so 
schlimm? Aber Lotte, wie kannst 
du das sagen! Es geht um die Zu- 
kunft von unserem Hof. Toni, du 
warst immer der Richtige für den 
Hof, du musst zurückkommen.“

Toni antwortete noch immer 
nicht, obwohl ihn beide Frauen 
ängstlich anstarrten. Lotte dach-
te: Nein, um Gottes Willen, nicht 
noch einmal. Ich könnte das nicht 
ertragen! 

Oma verstärkte ihre Bemühun-
gen mit ihren gewichtigsten Argu-
menten. „Unser Hof braucht einen 
Nachfolger, Toni. Du musst ihn ei-
nes Tages übernehmen!“

Endlich ergri�  Toni das Wort. 
„Eines Tages übernehmen – das ist 
weit hin, Oma, Jahrzehnte. Wer 
weiß, was bis dahin alles anders ist. 
Vielleicht gibt’s dann eh gar keine 
Bauernhöfe wie den unseren mehr, 
sondern nur noch große Agrar-
fabriken.“

„Grund und Boden verlieren 
ihren Wert nicht, merk dir das, 
Bua!“, belehrte sie ihn erregt. „Und 
ich lass nicht zu, dass es auf unse-
rem Hof, der seit ein paar hundert 
Jahren in meiner Familie ist, nicht 
weitergeht, nein!“, rief sie laut aus.

Lotte wunderte sich immer stär-
ker über die Oma. Sie hatte nie er-
lebt, dass sie ihre Stimme erhob. Im 
Gegenteil. Sie p� egte bei Streitig-
keiten höchstens ruhig zu schlich-
ten oder von der Bild� äche zu ver-
schwinden, bis sie vorüber waren. 
„Oma, so hab ich dich nie erlebt“, 
drückte Lotte ihr Erstaunen aus. 
„So viel bedeutet dir der Hof?“

„Es ist mein Hof, meine Heimat 
vom Tag meiner Geburt an, ich 
habe ihn von meinen Eltern über-
nommen.“ „Nicht der Hof vom 
Opa?“ „Nein, der Opa hat eingehei-
ratet bei uns. Ich hab’ den Hof mit 
in die Ehe gebracht. Und mich ein 
Leben lang, wie meine Vorfahren 
zuvor, dafür abgerackert. Da kann 
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Der Streit zwischen Robert und seinen Eltern ist eskaliert, Robert 
hat das Handtuch geworfen und sich wieder eine Stelle als Elekt-
riker gesucht. Die Oma ist verzweifelt. Sie besucht Lotte und Toni 
in der Stadt und klagt den beiden ihr Leid. Was soll jetzt aus dem 
Hof werden?
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Testamentsspende

Gemeinnützige Organisationen leisten 
einen wichtigen Beitrag für eine 
lebenswerte Gesellschaft. Ohne eh
renamtliches Engagement, Spenden 
und Zuwendungen wäre das nicht 
denkbar. Auch ein Testament für den 
guten Zweck hilft, diese wichtige Ar
beit zu ermöglichen – und macht die 
Welt damit ein bisschen besser.

LIEBE

BLEIBT!
DENN NUR DIE LIEBE

schenken,

Wenn Dir die Stunde schlägt, 
kannst du NICHTS mitnehmen! 
Das, was Du hier lassen musst,
kann Anwälte beschäftigen, für Streit sorgen, für 
Neid und Missgunst ...
Es kann aber auch Hoffnung schenken, Zukunft, 
ein Zuhause, Liebe, kann, in den richtigen Händen 
dafür sorgen, dass sich Träume erfüllen, Wunder 
Wirklichkeit werden und Du nie vergessen wirst.

Besuchen Sie uns unter:
www.littlesmile.de

oder rufen Sie uns an:
08421-9864478

Seit 22 Jahren leben für 
Kinder in Not in Sri Lanka

Schenken Sie mehr als ein Lächeln,
werden Sie Teil dieses Wunders

 im Bergurwald Sri Lanka.

  Michael Kreitmeir hat in Sri Lanka seine Lebensaufgabe gefunden. Mit seiner klei-
nen Hilfsorganisation „Little Smile“ setzt er sich dort seit 22 Jahren für Kinder, Frauen 
und Menschen in Not ein. Foto: oh

Ein Leben für die Armen
Als Michael Kreitmeir, ein erfolgreicher 
Filmemacher und Regisseur, sich im Jahr 
1998 entschloss, Kindern im Bürger
kriegsland Sri Lanka zu helfen, schüttel
ten viele den Kopf: „Der ist bald wieder 
da!“ Wie kann man mit Anfang 40 Kar
riere, Sicherheit und Wohlstand, kurz 
„ein schönes Leben“ aufgeben? 
Kreitmeir hatte während dem Dreh einer 
Dokumentation die Grausamkeiten und 
das Morden des Bürgerkriegs miterlebt. 
Diese Erfahrung ließ ihn nicht mehr los. 
Weil er keine Hilfsorganisation fand, die 
sich vor Ort überprüfbar und nachhaltig 
für die Opfer einsetzte, – betroffen waren 

vor allem Frauen und Kinder –, nahm er 
sein Erspartes, verkaufte Rücklagen und 
ließ sich ohne Wenn und Aber auf ein 
Abenteuer ein. 1999 gründete er das ers
te Kinderdorf in den Bergen Sri Lankas. 

Vielfältige Hilfsprojekte
Die Zweifler sollten nicht Recht bekom
men. 22 Jahre später ist Kreitmeir noch 
immer vor Ort. Aus dem einstigen Kin
derheim erwuchs ein Dorf für mehr als 
100 Kinder. Kreitmeirs kleine Hilfsorgani
sation „Little Smile“ hat Krankenhäuser, 
Schulen und Ausbildungszentren gebaut, 
unterstützt zahlreiche mittellose Kinder
heime, hilft verlassenen Frauen, Witwen 
und ihren Kindern und ist auch für alle 
alten Menschen da, die niemanden mehr 
haben, der sich um sie kümmert. 
Die Liebe zur Natur wird in den Einrichtun
gen von Little Smile nicht nur vorgelebt, 
sie findet ihren Ausdruck auch in einem 
eigenen Naturschutzgebiet. In organi
schen Farmen erwirtschaftet die Orga
nisation durch den Export von Gewürzen 
bereits einen Teil der Unkosten, langfris
tig, so das Ziel, sollen die Sozialprojekte 
von Spenden unabhängig werden. 

„Ohne Alternative“
Es war ein langer und ganz gewiss kein 
einfacher Weg, doch Neid, Missgunst, 
Gier und Intrigen konnten Kreitmeir nicht 
aufhalten: „Für mich ist das, was ich 
die letzten fast 200 000 Stunden gelebt 
habe, ohne Alternative, weil ich hier die 
Antwort auf die uralte Menschheitsfrage 
gefunden habe: Wie kann ich glücklich 
sein angesichts von so viel Elend, Krank
heit und Tod und der Gewissheit der ei
genen Endlichkeit?“

Mit dem Nachlass Gutes tun
„Der Tod ist gewiss, die 
Stunde ungewiss“, schrieb 
im 18. Jahrhundert der Dich
ter Matthias Claudius. Nie
mand weiß, wann und wie 
sein Leben zu Ende gehen 
wird. Auch wenn der Gedan
ke an den eigenen Tod gern 
verdrängt wird, ist es sinn
voll und hilfreich, die letzten 
Angelegenheiten frühzeitig 
zu bedenken und zu regeln.
Wie schreibe ich mein Testament? Wer 
handelt und entscheidet für mich, wenn 
ich selbst nicht mehr dazu in der Lage 
bin? Wer sorgt für meine Beerdigung und 
regelt die Grabpflege? Wer kümmert sich 
um die Auflösung meiner Wohnung? 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Bonifatiuswerks der deutschen Katho
liken e.V. stehen den Menschen bei der 
Regelung der letzten Angelegenheiten 
zur Seite  – angefangen bei der Organisa
tion der Beerdigung über die Auflösung 
des Haushalts bis hin zur Grabpflege. Vor 
allem Menschen, die keine nahen Ange
hörigen haben, sind sehr dankbar für die 
Übernahme dieser sensiblen Aufgaben 

und empfinden es als große 
Entlastung, wenn sie alles 
geregelt haben. 
In der kostenlosen Testa
mentsbroschüre des Boni
fatiuswerkes erfahren Inte
ressierte alles Wichtige zu 
den Themen Testaments
gestaltung und gesetzliche 
Erbfolge sowie über die 
Serviceleistungen des Bo
nifatiuswerks im Rahmen 

der Nachlassregelung. Darüber hinaus 
informiert die Broschüre auch über die 
verschiedenen Möglichkeiten, wie die 
Arbeit des Bonifatiuswerks als Hilfswerk 
für den Glauben unterstützt werden 
kann. Die Testamentsbroschüre „Bewah
ren, was wichtig ist“ (Foto) kann gratis 
und unverbindlich angefordert werden.

Info und Kontakt:
Bonifatiuswerk der deutschen Katho
liken e. V., Kamp 22, 33098 Paderborn
Internet: www.bonifatiuswerk.de/ 
unterstuetzen/vererben
EMail: info@bonifatiuswerk.de
Telefon: 0 52 51/29 96 61
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Wir freuen uns auf Ihren Anruf unter 05527 914 419
  www.sielmann-stiftung.de/testament

Helfen Sie mit, bedrohte Tierarten und Lebensräume unserer 
Heimat auch für nachfolgende Generationen zu schützen und 
den Verlust der Artenvielfalt zu stoppen. 

Geben Sie eigene Werte weiter. Mit einem Testament zu 
Gunsten der gemeinnützigen Heinz Sielmann Stiftung. Wir 
fördern Natur- und Umweltschutz sowie das Naturerleben – 
ganz besonders für Kinder. 

Ein kostenfreier Ratgeber zum Thema Testament und 
Engagement liegt für Sie bereit.

Was bleibt? Mein Erbe. 
Für unsere Natur.

Genau hinsehen lohnt sich …

… wenn es um die Weitergabe Ihres „Lebenswerkes“ in 
Ihrem Testament geht. Wofür es sich lohnt, bei der Testa-
mentsgestaltung genauer hinzusehen, erfahren Sie in 
unserem kostenfreien Ratgeber.

Hinsehen, zuhören, helfen
Seit mehr als 950 Jahren stehen die Malte-
ser für soziales Engagement und Mensch-
lichkeit. Dabei wird ihr Motto „... weil 
Nähe zählt“ von Ehren- und Hauptamtli-
chen getragen, die den Menschen unab-
hängig von Alter, Religion, Hautfarbe und 
Natio nalität helfen. Genaues Hinsehen 
und Zuhören sind die Basis dieser Arbeit. 
Die medizinische und pfl egerische Ver-
sorgung gehört zu den Kernkompetenzen 
des Malteser Hilfsdienst e.V. 2020 haben 
sie sich an 700 Standorten in Deutsch-
land und weltweit in mehr als 129 Pro-
jekten für Menschen in Not-, Krisen- und 
Katastrophensitua tionen eingesetzt.
Während der Flutkatastrophe im Juli die-
sen Jahres halfen die Malteser bei der 
Rettung von Verletzten, der Bergung von 
Toten, Aufräumarbeiten sowie bei der 
Versorgung der Menschen mit Nahrungs-
mitteln und Sachspenden. Jetzt, Monate 
nach der Katastrophe, leisten sie fi nanzi-
elle Hilfe für die Betroffenen und Unter-
stützung bei der Bewältigung persönli-
cher traumatischer Erlebnisse.
Im vergangenen Jahr war die bundes- 
weite Arbeit der Malteser stark durch 
das Coronavirus geprägt. Zu Beginn der 
Pandemie bauten sie ein Notfall-Lager 
zur Versorgung mit Schutzartikeln auf 
und errichteten das erste „Drive-in“-
Testzentrum. Derzeit betreiben sie Impf-
zentren und bieten Testungen an. 

Der Malteser Hilfsdienst unterstützt auf 
vielfältige Weise: Für ältere Menschen 
gibt es etwa Angebote gegen Einsam-
keit oder Hilfe bei Demenz. Kinder aus 
ärmeren Verhältnissen erhalten warme 
Mahlzeiten und Lernunterstützung. Für  
Menschen ohne Krankenversicherung 
gibt es an 20 Orten das Angebot einer 
kostenfreien medizinischen Versorgung.  

Hilfe zur Selbsthilfe
Im Ausland sind die Malteser in Afrika, 
Asien, dem Nahen Osten, Lateinamerika 
und in der Karibik aktiv. Neben der aku-
ten Hilfe in Not- und Katastrophengebie-
ten unterstützen sie langfristig nach dem 
Prinzip „Hilfe zur Selbsthilfe“: Sie sorgen  
für sauberes Trinkwasser, schulen die 
Menschen in Hygienemaßnahmen  und 
bauen Strukturen für medizinische Ver-
sorgung und Ernährungssicherung auf.
Sein Engagement fi nanziert der Malteser 
Hilfsdienst e.V. auch mittels Erbschaften 
und Vermächtnissen. Der gemeinnützige 
Verein ist von der Erbschaftssteuer be-
freit und trägt das Transparenzsiegel des 
Deutschen Spendenrats.

Weitere Informationen:
Telefon: 0221/9822-2307
Kontakt: Dagmar Lumpp
Internet: www.malteser.de/testamente

Biologische Vielfalt hat es nicht einfach 
zwischen den von der extensiven Land-
wirtschaft vereinnahmten Flächen. Die 
Heinz Sielmann Stiftung hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, in vielen Bundeslän-
dern wertvollen Boden der Natur zurück-
zugeben. Deshalb entsteht beispielswei-
se in Bayern, im Landkreis Schwandorf, 
zwischen Nürnberg und Regensburg, ein 
weiterer Biotopverbund. Dort werden die 
Standorte so hergerichtet, dass Tiere und 
Pfl anzen auf Naturwiesen mit blühenden 
Wildpfl anzen, in wertvollen Wäldern und 
in Mooren und Hecken wieder brüten, 
nisten und sich weiterentwickeln kön-
nen. Renaturierte Flächen sollen wieder 
zu einem Zuhause für kleine und große 
Arten werden. 

Genau das war der Wunsch des bekann-
ten Tierfi lmers Heinz Sielmann und sei-
ner Familie: der effektive Natur- und Um-
weltschutz. Mit über 25 Jahren Erfahrung 
und großer Expertise engagiert sich die 
Heinz Sielmann Stiftung deshalb in Pro-
jekten wie dem in Schwandorf. Sie legt 
großen Wert darauf, dass der Anteil der 
Verwaltungskosten so gering wie nur 
irgend möglich ist – und lässt dies von 
unabhängigen Experten überprüfen. So 
wird sichergestellt, dass die Spenden in 
die Projekte fl ießen, nicht in die Organi-
sation.
Die hohen Bodenpreise machen es der 
Stiftung bisweilen schwer, ihre Ziele zu 
erreichen. Für Projekte, wie das in Bay-
ern, ist die Heinz Sielmann Stiftung auf 
fi nanzielle Unterstützung angewiesen.  
Wer die Arbeit der Stiftung unterstützen 
und Bleibendes schaffen will, kann die 
gemeinnützige Organisation beispiels-
weise auch in seinem Testament beden-
ken. Wer sich dafür interessiert, kann 
sich die kostenlose Testamentsbroschüre 
der Stiftung anfordern.

Informationen:
Ralf H. Weelink ist Ansprechpartner für 
Engagement und Testamentspenden. Er 
ist erreichbar unter: 0 55 27/914 419.
Internet: 
www.sielmann-stiftung.de/testament

Zurück zu mehr Natur

  Heinz Sielmann setzte sich für den 
Schutz von Tieren und den Erhalt ihrer 
Lebensräume ein. Foto: privat
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… IHR TESTAMENT 
DIE ZUKUNFT VERÄNDERT? 

Seit 100 Jahren verbessert Save the 
Children das Leben von Kindern weltweit: 
für einen gesunden Start ins Leben, Bildung 
und Schutz vor Gewalt und Ausbeutung – 

sofort und dauerhaft.

Erfahren Sie mehr über die Möglichkeiten 
der Testamentsspende und bestellen Sie 

kostenlos und unverbindlich unseren 
Testaments-Ratgeber „Ihr Erbe für die 

Kinder der Welt“ – telefonisch oder online.

Ich bin für Sie da! 
Rania von der Ropp    
 
 030 / 27 59 59 79 - 820 
 savethechildren.de/
 testamente

WAS WÄRE, WENN...
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Save the Children ist die größte unabhängige 
Kinderrechtsorganisation der Welt.

JETZT KOSTENLOS 
DEN TESTAMENTS-
RATGEBER 
BESTELLEN! 

25 Jahre beispielgebende Kinder-
hospizarbeit und ein bundesweit 
einzigartiges Netzwerk der Hilfen 
für Familien mit lebensverkürzend 
erkrankten Kindern, Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen.

S p en d enko nto
B ank  f ür  S oz ia lw ir t s c h af t
IB A N:  D E 3 4  10 0 2  0 5 0 0  0 0 01  14 5 6  0 0
BI C:  BF S W D E 3 3 BE R

Wilhelm-Wolff-Str. 38 • 13156 Berlin
Silke Fritz • 030 / 398 998 22

s.fritz@bjoern-schulz-stiftung.de

So viel zu erleben. So wenig Zeit.
Schenken Sie mit Ihrem Testament den Tagen mehr Leben. 
Unterstützen Sie die Arbeit der Björn Schulz Stiftung! 

Nächstenliebe an erster Stelle
Deutschland im Jahr 1919: Der Erste 
Weltkrieg ist zu Ende, aber wegen der 
Wirtschaftsblockade der Alliierten prägen 
Hunger und Elend diese Zeit. Das Leid der 
Kinder ist groß. 
Sozialreformerin Eglantyne Jebb und ihre 
Schwester Dorothy Buxton wollen das 
Leid der Mädchen und Jungen nicht hin-
nehmen und sammeln Spenden für die 
Kinder der einstigen Feinde. Dafür wer-
den sie angefeindet, doch für Jebb und 
Buxton steht die Nächstenliebe an erster 
Stelle. Mit dieser Haltung gewinnen sie 
viele Unterstützer.
Unter den ersten Spendern ist auch der 
Papst: Benedikt XV. sagt Jebb 25 000 

Pfund zu, als er die Protestantin Ende 
1919 zu einer Audienz empfängt. Und das 
ist nur der Anfang. Im selben Jahr ruft der 
Pontifex die katholische Kirche weltweit 
dazu auf, Spenden für „Save the Children“ 
zu sammeln – am 28. Dezember, dem Tag 
der Unschuldigen Kinder. Es ist der ers-
te Spendenappell eines Papstes für eine 
weltliche Organisation.
Vor über 100 Jahren sagte Eglantyne 
Jebb: „Jeder Krieg ist ein Krieg gegen 
Kinder.“ Denn sie können nichts für die 
Konflikte der Eltern, leiden aber am 
stärksten unter den Folgen. Ein Satz, der 
leider weder an Bedeutung noch an Ak-
tualität verloren hat.

Nachhaltig Gutes bewirken
In Deutschland leben etwa 50 000 Kinder 
und Jugendliche mit lebensverkürzenden 
Erkrankungen. Die verbleibende gemein-
same Lebenszeit schwerstkranker Kinder 
mit ihren Familien so schön und wertvoll 
wie möglich zu gestalten – dafür steht die 
Björn Schulz Stiftung mit ihren umfassen-
den Hilfs- und Unterstützungsangeboten: 
dem Kinderhospiz Sonnenhof, den ver-
schiedenen ambulanten Diensten, die 
die Familien in vertrauter Umgebung zu 
Hause begleiten und entlasten, sowie 
dem Nachsorge- und Erholungshaus  
Irmengard-Hof am Chiemsee. 

Netzwerk der Hilfe
Wenn ein Kind schwer erkrankt, ist im-
mer die gesamte Familie betroffen. 
Auch Eltern und Geschwister bedürfen 
der besonderen Fürsorge und Unter-
stützung. Was 1996 begann, wurde in 
den vergangenen 25 Jahren zu einem 
bundesweit einzigartigen Netzwerk der 
Hilfe. Die Björn Schulz Stiftung begleitet 
betroffene Familien ab dem Zeitpunkt 
der Diagnose, während der meist langen 
Krankheitsphase bis in die Zeit des Ab-
schiednehmens und der Trauer.
Die Hilfs- und Unterstützungsangebo-
te der Björn Schulz Stiftung werden zu 
etwa 40 Prozent aus Spendenmitteln fi-
nanziert. Testamentarische Verfügungen 

helfen in besonderem Maße, die beiden 
Großprojekte, das Kinderhospiz Sonnen-
hof und das Nachsorge- und Erholungs-
haus Irmengard-Hof, zu erhalten und 
dauerhaft zu betreiben. Zustiftungen per 
Testament stärken zudem das Funda-
ment der Arbeit der Stiftung. Mit der Er-
richtung einer Verbrauchsstiftung fördern 
Stifter die gemeinnützigen Projekte der 
Björn Schulz Stiftung oft über viele Jahre.
Viele Menschen fragen sich: Was bleibt 
von mir und meinem Lebenswerk, wenn 
ich einmal nicht mehr bin? Sich über den 
eigenen Nachlass und ein Testament Ge-
danken zu machen, bedeutet vor allem, 
darüber nachzudenken, welche Men-
schen, Weggefährten und Werte einem 
besonders am Herzen liegen und wie 
man diese über das eigene Leben hinaus 
unterstützen möchte. 
Vorstandsmitglied Bärbel Mangels-Keil 
betont: „Mit einer Testamentsspende 
zugunsten der Björn Schulz Stiftung kön-
nen Sie nachhaltig Gutes bewirken. Sie 
kommt dem Stiftungszweck zugute und 
ermöglicht unsere regionalen Projekte 
Sonnenhof und Irmengard-Hof. Geben 
mit Vertrauen und wirksam helfen für 
eine Zeit voller Leben: Dafür danken wir 
Ihnen im Namen schwerstkranker Kinder 
und ihrer Familien.“ Testamentarische 
Verfügungen zugunsten der Björn Schulz 
Stiftung sind erbschaftssteuerbefreit.

  Vor über 100 Jahren linderte „Save the Children“ den Hunger der Kinder nach dem 
Ersten Weltkrieg. Bis heute setzt sich die Organisation für alle Kinder in Not ein.   
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Mehr als eine Million Einsätze 
Wenn Menschenleben in Gefahr gera-
ten – zum Beispiel durch einen schwe-
ren Unfall im Berufsverkehr oder 
einen Herzinfarkt mitten in der Nacht – 
eilen die Crews der DRF Luftrettung 
mit ihren rot-weißen Hubschraubern 
den Verletzten und Erkrankten zu  
Hilfe. Am 19. August dieses Jahres 
flog eine der Crews den millions-
ten Einsatz der gemeinnützigen Or-
ganisation. Theresia Kneschke vom 
DRF e.V., dem Förderverein der DRF 
Luftrettung, erläutert im Interview, 
was diese Wegmarke für ihre Organi-
sation bedeutet.

Frau Kneschke, in Ausgabe 36 haben 
Sie uns mehr zu den Hintergründen 
von Rettungseinsätzen verraten. Was 
war der Alarmierungsgrund, als die 
DRF Luftrettung zu ihrem millionsten 
Einsatz gerufen wurde?
Eine Schwangere aus Süddeutschland 
bekam am Nachmittag plötzlich vorzei-
tige Wehen; der Notarzt wurde alarmiert. 
Dieser erkannte, dass die junge Frau 
unverzüglich in eine Spezialklinik ge-
bracht werden musste – und zwar nicht 
im Krankenwagen. Deshalb schrillte um 
kurz vor 17 Uhr der Alarmmelder in der 

Station München der DRF Luftrettung. 
Drei Besatzungsmitglieder machten sich 
sofort auf den Weg. So waren sie nur we-
nige Minuten später vor Ort und konnten 
die 27-Jährige gut versorgt zur Zielklinik 
bringen.

Wie wurde das Erreichen dieser run-
den, sehr hohen Einsatzzahl in Ihrer 
Organisation gewürdigt?
Es gibt keinen Grund zum Feiern, wenn 
ein Mensch in Lebensgefahr gerät. Daher 
gab es keine Ansprachen oder Blumen. 
Aber wir sind uns natürlich dessen be-
wusst, dass eine Million Einsätze Gewicht 
haben. Denn immerhin ging es dabei um 
das Schicksal von rund einer Million Men-
schen – das sind knapp sechsmal so viele, 
wie derzeit beispielsweise Menschen in 
Regensburg wohnen. 
Wir wissen, was die Crews in diesen vie-
len Einsätzen geleistet haben. Und wir 
sind sehr froh, dass die Crews die Mög-
lichkeit und die Ausrüstung haben, die 
sie brauchen, um schnellst- und best-
möglich helfen zu können. Luftrettung 
nach dem neuesten Stand der Technik 
war noch nie eine Selbstverständlichkeit: 
Zu einem Anteil von bis zu 20 Prozent 
wird sie von Fördermitgliedern und Spen-
dern finanziert.
Der millionste Einsatz war für uns des-
halb vor allem ein Anlass, um dankbar 
zu sein: Er führte vor Augen, wie viele 
Menschen bereits dank unserer groß-
herzigen Unterstützer gerettet werden 
konnten.

Sehr viele Einsätze führen zu sehr viel 
Erfahrung. Gibt es eine Art Quintes-
senz daraus?
Wenn ich darf, nenne ich Ihnen gleich 
drei. Erstens: Um Menschen retten zu 
können, brauchen wir Zusammenhalt 
und Gemeinschaftsgefühl. Das fängt 
bei Familien oder Nachbarn an, die 
Erste Hilfe leisten und die 112 anrufen. 
Es trifft auf Notfallcrews zu, die auch 
deshalb so viel leisten, weil sie Hand in 
Hand arbeiten. Und es geht weiter bis 
hin zur Gesellschaft als Ganzes, welche 
die richtigen Prioritäten setzen sollte. 
Das führt mich zum zweiten Punkt: 
Wenn es um die Gesundheit von Men-
schen geht, sollte nicht an Verbesse-
rungen gespart werden. In unserer 
Arbeit tragen innovative Lösungen oft 
ganz entscheidend dazu bei, dass Men-
schen überleben und häufig sogar ohne 
jede Einschränkung weiterleben kön-
nen.
Und drittens: Ganz gleich, wie viele 
Einsätze wir schon geleistet haben und 
noch leisten werden – bei einer Rettung 
geht es nie um Zahlen. Sondern jeden 
Tag aufs Neue um das Schicksal von 
Babys, Kindern, Erwachsenen und von 
deren Familien. Für sie geben wir alles.

  Theresia Kneschke arbeitet für den 
Verein DRF, der sich bereits seit 1973 mit 
Hubschraubern für die Rettung von Men-
schen einsetzt. Foto: DRF Luftrettung
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Vor 90 Jahren

Historisches & Namen der Woche

„Es heißt immer, Naturwissen-
schaft sei nüchtern und langweilig. 
Doch was kann es Aufregenderes 
geben, als die Stimmen der Ver-
gangenheit zum Leben zu erwe-
cken? Heute kann die Forschung 
stolz vermelden: Das gesprochene 
Wort ist unsterblich ge worden.“ So 
Thomas Alva Edison über seinen 
„Phonographen“, eine seiner Erfin-
dungen in den Bereichen Elektrizi-
tät und Telekommunikation.

Am 11. Februar 1847 wurde Thomas 
Alva Edison im Dorf Milan in Ohio 
geboren. Er war ein derart schlechter 
Schüler, dass sich seine Mutter – eine 
Lehrerin – entschloss, den Jungen aus 
der Schule zu nehmen und ihn zu 
Hause zu unterrichten. Edi son arbei
tete erst bei der Eisenbahn, dann im 
Telegrafenwesen. Der Autodidakt ver
tiefte sich in Fachliteratur über Elektro
technik und konnte 1868 sein erstes 
Patent anmelden – ein elek trischer 
Stimmenzähler für den Kongress. 
Es sollten noch fast 1100 weitere Pa
tente folgen: In der Telegrafie sorgten 
Edisons Modifikationen für eine ent
scheidende Optimierung der Übertra
gungsleistung. Bei vielen Erfindungen 
war die Pionierarbeit zuvor von ande
ren geleistet worden, doch erst durch 
Edisons Verbesserungen erlangte das 
Produkt Marktreife. So war Edison 
zwar nicht der Erfinder der Glühlam
pe, aber durch die Verwendung hoch
ohmiger Glühfäden ab 1879/80 wa
ren seine Birnen erstmals im Alltag 
praktisch nutzbar und gingen in die 
Serienproduktion. 
1877 steigerte Edison durch neuartige 
Kohlegrießmikrofone die Empfangs
qualität der auf Johann Philipp Reis 
und Alexander Graham Bell zurück

gehenden TelefonTechnik. So wurde 
eine Sprachübertragung über Distan
zen ermöglicht. Parallel dazu entwi
ckelte der chronisch schwerhörige Edi
son einen Apparat zur Aufzeichnung 
von Schallwellen, den „Phonograph“, 
der als Sensation gefeiert wurde und 
Emil Berliner zur Konstruktion des 
Grammophons inspirierte.
In der Zwischenzeit war in den USA 
der „Stromkrieg“ ausgebrochen: Die 
Gleichstrom-Lobbyisten von Edisons 
Firmenimperium bekämpften die 
WechselstromBefürworter des Kon
kurrenten Westinghouse. Zu Edisons 
Verdruss traf er in diesem Streit auf ein 
anderes, noch talentierteres Genie. 
Der Serbe Nikola Tesla war 1884 in 
die USA ausgewandert und hatte zu
nächst für Edison gearbeitet. Doch der 
hielt die Aufgabe des angestammten 
Gleichstromsystems für Unsinn und 
verweigerte Tesla sogar die verspro
chene 50 000Dollar Erfolgsprämie! 
Teslas Erfindungen wurden von Wes
tinghouse gekauft und verhalfen dem 
Wechselstromsystem ab 1892 zum 
Durchbruch – Edisons schwerste Nie
derlage. 
Zu einer Goldgrube entwickelten sich 
jedoch in den 1890ern Edisons Pio
nierleistungen im Filmgeschäft: Un
ter seiner Regie wurden die ersten 
Kameras und Abspielgeräte („Kine
toskope“) entwickelt, das erste Film
studio gebaut und 1912 die erste 
FilmSerie mit zwölf Episoden ge
dreht. 
Grundsätzlich ging es Edison, der am 
18. Oktober 1931 in West Orange (New 
Jersey) starb, um die Verbesserung der 
Lebensqualität – mit einer Ausnahme: 
Zu seinen Erfindungen im Auftrag der 
USRegierung zählt auch der erste 
elektrische Stuhl … Michael Schmid

Er brachte elektrisches Licht
Mit Thomas Alva Edison starb ein vielseitiger Erfinder   

16. Oktober
Hedwig, Gallus, Gerhard

Operative Eingriffe schmerzfrei 
durchzuführen, war lange Zeit eine 
Herausforderung in der Medizin.  
Vor 175 Jahren gelang ein bedeu-
tender Fortschritt: Der US-ameri-
kanische Zahnarzt William Thomas 
Green Morton und der Chirurg 
John Collins Warren demonstrier-
ten erstmals öffentlich die Narkose 
mittels Ätherinhalation (Foto unten).  

17. Oktober
Ignatius, Anselm

Vor 130 Jahren wurde das Wiener 
Kunsthistorische Museum feierlich 
eröffnet. Es gehört zu den größten 
Museen der Welt und beherbergt un-
ter anderem mehrere Sammlungen, 
die Hofjagd- und Rüstkammer, die 
kaiserliche Schatzkammer sowie eine 
Gemäldegalerie. 2018 zählte es mehr 
als eine Million Besucher.

18. Oktober
Lukas

Als Monarch ohne 
Reich starb vor 100 
Jahren der von der 
Räteregierung ab-
gesetzte bayerische König Ludwig 
III. in Ungarn. Obwohl im neuen 
demokratischen Freistaat ein Staats-
begräbnis nicht möglich war, er-
wiesen mehr als 100 000 Menschen 
dem ehemaligen Königspaar – Lud-
wig wurde mit seiner verstorbenen 
Gattin nach München überführt – 
die letzte Ehre.

19. Oktober
Paul vom Kreuz

Auf einer 10,5 Kilometer langen 
Strecke wurde 1971 die Münchner 

U-Bahn eröffnet. Auf diese Weise 
war die bayerische Großstadt für 
den Andrang zu den Olympischen 
Sommerspielen im Jahr darauf ge-
rüstet. Heute ist das Münchner U-
Bahnnetz fast zehnmal so lang und 
befördert etwa 400 Millionen Fahr-
gäste im Jahr. 

20. Oktober
Wendelin

Bundestagspräsident Kai-Uwe von 
Hassel unterbrach an diesem Tag 
vor 50 Jahren die Haushaltsdebatte 
und teilte in nüchternem Tonfall 
mit, dass die Nobelpreiskommission 
Bundeskanzler Willy Brandt (SPD) 
den Friedensnobelpreis zugespro-
chen habe. Der Preisträger selbst 
war davon völlig überrascht.

21. Oktober
Ursula

Unter Missachtung einer Volksab-
stimmung beschloss der Völker-
bundsrat in Genf vor 100 Jahren die 
Teilung von Oberschlesien in ein 
deutsches und ein polnisches Gebiet. 
Das oberschlesische Industrie revier 
– und damit nicht unbeträchtliche 
wirtschaftliche Vorteile – ging dabei 
zu zwei Dritteln an Polen.

22. Oktober
Johannes Paul II.

Franz Liszt war einer 
der prominentesten 
und einflussreichsten 
Klaviervirtuosen und 
mit über 1300 Wer-
ken und Bearbeitun-

gen zugleich einer der produktivsten 
Komponisten des 19. Jahrhunderts. 
1811 kam er zur Welt.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Thomas Edison 1889 mit seinem verbesserten Phonographen.  Fotos: gem
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  Während der Patient durch die Äthernarkose schlief, entfernte Chirurg John Collins 
Warren ihm eine Geschwulst. Die Operation begründete die moderne Anästhesie.
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Thema: 1700 Jahre jüdisches Leben
Um Anne (Verena Altenberger) zu imponieren, gibt sich Daniel (Maxim 
Mehmet) als Jude aus. Als die beiden ein Paar werden, wird aus dem kleinen 
Schwindel ein Gespinst aus Lügen. Die Komödie „Schönes Schlamassel“ 
(BR, 16.10., 22 Uhr) ist Teil der BR-Themenwoche „1700 Jahre jüdisches 
Leben in Deutschland“. Weitere inhaltliche Schwerpunkte setzen die Sen-
dungen „Bayern erleben“ (18.10., 21 Uhr), „Lebenslinien“ (18.10., 22 
Uhr) und „Stationen“ (20.10., 19 Uhr) sowie die Dokumentationen „Man 
nannte sie Jeckes“ (19.10., 22.50 Uhr) über deutschsprachige Juden in Is-
rael und „Die wundersame Rettung einer Tora“ über jüdisches Leben in 
der Oberpfalz (20.10., 22 Uhr).

Für Sie ausgewählt

Damit Papa sich 
wieder verliebt
Jimmy Hope (Robert Krantz) ist 
Witwer und Vater von zwei lebens-
frohen Töchtern. Aber die kleine 
Demetra macht sich Sorgen um 
ihren Vater: Sie findet, dass es für 
ihn Zeit wird, wieder glücklich zu 
werden. Da kommt der Tanzwett-
bewerb, den ihre Tanzlehrerin Faith 
veranstalten will, gerade recht. Ihr 
Vater wäre der perfekte Kandidat für 
den Tanzwettbewerb, und Faith eine 
tolle Frau für ihren Vater. Demetra 
wendet sich mit ihrer Idee direkt an 
die höchste In stanz: In der Komödie 
„Glaube, Liebe und Hoffnung“ 
(Bibel TV, 22.10., 20.15 Uhr) betet 
sie zu Gott.  Foto: Bibel TV

SAMSTAG 16.10.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Stiftskirche in Laufen an der Salzach.
 18.00 ZDF info: Geheimes Rom. Doku über den Petersdom.
 22.00 Arte: Protoyp Mann. Der große Irrtum der Medizin? Doku über   
  Geschlechterunterschiede in Diagnose und Behandlung.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage (kath.). Pater Norbert   
  Cuypers, Steyler Missionar, Wenden.
 11.00 Radio Horeb: Marianischer Kongress aus Aschaffenburg mit mehreren  
  Vorträgen. Zum Abschluss um 17.15 Uhr Eucharistische Anbetung, Rosen- 
	 	 kranz	und	Pontifikalamt	mit	Bischof	Rudolf	Voderholzer,	Regensburg.

SONNTAG 17.10.
▼ Fernsehen
	8.00 MDR: Außer sehen kann ich alles. Marie geht ihren Weg. Doku.
	9.30 ZDF: Evangelischer Gottesdienst aus der Baptistengemeinde Leipzig.
 19.30 ZDF: Terra X. Wunderwelt Chemie. In Teil zwei der dreiteiligen Doku- 
  mentation geht es um „Die Magie der Verwandlung“.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Zwischen Sünde und Gottesgeschenk.   
  Geschlechtsverkehr in Bibel und Koran.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen (kath.). Wo Altes stirbt und  
  Neues wächst. Ökumenische Netzwerke verbinden Gegensätze.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Wallfahrtskirche Waghäusel.
 10.05 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Matthias Effhauser, Regensburg.

MONTAG 18.10.
▼ Fernsehen
 22.25 3sat: Die Wache. Doku über den Arbeitsalltag auf der Polizeiwache  
  Friesenring in Münster.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Pfarrer Christoph Seidl,  
  Regensburg. Täglich bis einschließlich Samstag, 23. Oktober.
	 17.45 Radio Horeb: Gebetsaktion. Rosenkranz und Heilige Messe anlässlich  
  der Aktion „Eine Million Kinder beten den Rosenkranz“ von Kirche in Not.

DIENSTAG 19.10.
▼ Fernsehen 
 20.15 Arte: Dürre in Europa. Wege aus der Krise. Doku, D 2021.
 22.15 ZDF: 37 Grad. Begnadet anders. Mit Handicap erfolgreich im Beruf.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Illegale Angriffe? Deutschlands Rolle  
  im US-Drohnenkrieg.

MITTWOCH 20.10.
▼ Fernsehen
 20.15 ARD: Freunde. Zwei Freunde treffen sich nach 30 Jahren wieder und  
  diskutieren über den Sinn des Lebens. Drama.
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Im Anfang war der  
  Affe. Vor 25 Jahren akzeptierte der Vatikan Darwins Evolutionstheorie.

DONNERSTAG 21.10.
▼ Fernsehen
 7.25 HR: Wir leben weiter. Jüdisches Leben in Frankfurt nach 1945.
 22.45 WDR: Menschen hautnah. Von der Behindertenwerkstatt in die Uni.  
  Die Technische Hochschule Köln will Behinderte zu Dozenten ausbilden. 
▼ Radio
	 14.00 Radio Horeb: Spiritualität. Joseph Ratzinger/Papst Benedikt XVI. und  
  die orthodoxe Theologie und Kirche.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Extreme Experimente:  
  Verdunkeln wir doch die Sonne!

FREITAG 22.10.
▼ Fernsehen
 7.35 HR: Demokratische Grundwerte für alle! Judenhass – Was tun gegen  
  eine mörderische Ideologie?
 12.10 3sat: Liebe auf dem Prüfstand. Doku über zwei Elternpaare, die ein  
  behindertes Kind bekommen haben.
▼ Radio
	 10.00 Radio Horeb: Lebenshilfe. Wenn es wieder dunkler wird. Energie- 
  Quellen für Herbst und Winter.
	 22.03 Deutschlandfunk Kultur: Musikfeuilleton. Singen für die Hoffnung.  
  Italienische Opernfestivals 2021.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Foto: Bavaria Fiction Gm
bH/BR/Conradfilm

 Gm
bH & Co. KG/ORF/Christof Arnold
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 10: 
Tierunterschlupf im Garten
Aufl ösung aus Heft 40: LABYRINTH
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Schweinchen und 
bunte Perlen
Alles dreht sich bei „Pig-
gy Pearls“ um vier süße 
Schweinchen und ihre Suche 
nach den bunten Perlen von 
Oma Trudes gerissener Per-
lenkette. Sie verstecken sich 
im Matsch der Schweinesuh-
le, weshalb darin ausgiebig, 
aber auch schnell gewühlt 
werden muss. 
Es gilt, zunächst möglichst 
viele Spielplättchen mit Per-
len zu fi nden und in den eige-
nen Trog zu legen. Besonders 
turbulent wird die schwei-
nische Suche, da die zwei 
bis vier Spieler ab fünf Jahren 
alle gleichzeitig im Matsch 
wühlen. Mit „Piggy Pearls“, 
liebevoll illustriert, sprechen 
die Autoren mehrere Sinne 
gleichzeitig an: Das rasche 
Aufdecken nur mit einer Hand 
schult die feinmotorischen 
Fähigkeiten, spielerisch wird 
dazu genaues Hinschauen 
und schnelles Kombinieren 
gefördert.

Wir verlosen drei Spiele. Wer 
gewinnen will, schicke eine 
Postkarte oder E-Mail mit dem 
Lösungswort des Kreuzwort-
rätsels und seiner Adresse an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Postfach 11 19 20
86044 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
20. Oktober

Über das Schreib-Set aus Heft 
Nr. 39 freuen sich: 
Marianne Hardt, 
40764 Langenfeld,
Eugen Badura,
46286 Dorsten.

Die Gewinner aus Heft Nr. 40 
geben wir in der nächs ten 
Ausgabe bekannt.

„Gefreiter Friedsam! 
Ich weiß nicht, woher 

Sie noch diese 
Gänseblümchen 

haben, aber hier ist 
mittlerweile 

Herbst-Tarnung 
angesagt!“

Illustrationen: Jakoby

„Meine Patienten verstehen mich nicht!“
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Die Enkelin Ein Ratekrimi von Jens Klausnitzer

Er mel-
dete sich 
mit einem 
k n a p p e n 
„Ja?“, be-
vor sich 
seine Au-
genbrauen 
noch weiter 
zusammenzo-
gen. „Meine Enkelin Pauline sind 
Sie auf jeden Fall nicht, Sie sind 
ja ein Mann!“ Ein paar Sekunden 
lauschte er den Worten des Anru-
fers, dann eroberte ein Lächeln sein 
Gesicht. „Pauline sitzt neben Ihnen? 
Das ist die Überraschung? Da haben 
Sie völlig recht, das ist wirklich eine 
Überraschung! Eine wundervolle 
Überraschung! Können Sie mir bitte 
Pauline … Hallo, meine Kleine! Du 
hörst dich ein bisschen anders an, 
bist du erkältet? Ja? Aha! Das wird 
schon wieder! Was macht dein Stu-
dium? Wie es mir geht? Also …“

In wenigen Worten berichtete 
er von seinen Erlebnissen, seinen 
Schmerzen und seiner Einsamkeit. 
Dann, gerade als ich nach draußen 

gehen wollte, hatte ich ein merk-
würdiges Gefühl und entschied 
mich, besser zu bleiben. Denn plötz-
lich erkundigte er sich: „5000 Euro? 
Für Vorlesungen? Ach so, besondere 
Vorlesungen. Und deine Eltern kön-
nen nicht …? Klar, ich gebe dir das 
Geld. Nein, zurückzahlen musst du 
es mir natürlich nicht. Sei nicht al-
bern! Ich bin doch dein Opa!“ 

Nachdem der Mann mit der An-
ruferin vereinbart hatte, dass er das 
Geld sofort von der Sparkasse holen 
und dann einem Freund der Enkelin 
übergeben würde, legte er auf und 
sah mich irritiert an. „Zwei Freunde 
von mir sind vorhin auch von ihren 
Enkeltöchtern angerufen worden!“ 
Einer dieser Freunde hatte ein „Rate 

Ich bin Pfarrer 
David Schwarz 
von der Pfarr-

gemeinde St. 
 Antonius, deren Mitglied 
auch Franziska Schwarz ist – 
Kriminalhauptkommissarin und 
außerdem Ehefrau meines Bruders 
Martin. Weil ich manchmal zufällig 
in der Nähe bin, wenn ein Mensch 
einmal den rechten Weg verlässt 
und meine Schwägerin ermitteln 
muss, möchte ich ihr helfen. Und 
gemeinsam mit Ihnen ihren neuen 
Fall aufklären, den Fall mit den En-
keln …

„Ein bisschen traurig bin ich 
schon, dass mich meine Tochter, 
mein Schwiegersohn und meine En-
kelin nicht häufi ger besuchen und 
auch nur so selten anrufen!“, klagte 
Herr Hasenkamp, ein schon etwas 
älteres Mitglied unserer Gemeinde, 
an dessen überaus reichlich gedeck-
tem Frühstückstisch ich an diesem 
Morgen saß. 

„Sie haben alle viel zu tun, na-
türlich, die Tochter mit ihrem Job, 
ihr Mann mit seiner Arbeit und die 
Enkelin mit ihrem Studium. Das 
verstehe ich, aber trotzdem wäre es 
halt schön …!“ Seine Mundwinkel 
zogen sich weiter nach unten, sein 
Gesicht verfi nsterte sich und er 
kämpfte mit den Tränen. Aber bevor 
ich versuchen konnte, ihn in irgend-
einer Form zu trösten, klingelte sein 
schnurloses Telefon.

���ä�lung
doch mal, wer dran ist!“ gehört und 
auf Kathleen getippt, der andere 
hatte es bei „Du errätst nie, wer dich 
gerade anruft, hier ist nämlich die 
Vanessa!“ ein wenig einfacher. Aber 
immer brauchten die angeblichen 
Enkelinnen Geld.

Ich bat den Mann, nichts zu un-
ternehmen und rief Franziska an, 
weil die gerade in ähnlichen Fällen 
ermittelte. Und meine Schwägerin 
schickte einen älteren Kollegen, der 
den Großvater spielte und auch er-
folgreich war …

Wissen Sie, 
wer die Täterin war, die mit 

dem Enkeltrick ihren eigenen 
Großvater bestehlen wollte, 

sich aber verriet?

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 40.

5 4 8 7 1 3 6 9 2
7 9 6 4 2 5 1 8 3
1 3 2 8 6 9 4 5 7
8 5 9 2 3 6 7 4 1
3 7 1 9 8 4 2 6 5
6 2 4 1 5 7 8 3 9
2 1 3 5 4 8 9 7 6
9 8 5 6 7 2 3 1 4
4 6 7 3 9 1 5 2 8

Lösung:
Vanessa ist die Täterin!
Nach dem Verhalten der Anruferinnen 
(„… rate doch mal, wer dran ist …“) las-
sen sich zwei von ihnen den Namen der 
Enkelinnen von ihren Opfern nennen – 
weil die dritte den Namen der Enkelin 
ihres Opfers – also ihren eigenen Namen 
– natürlich kennt und diese Anruferin 
 Vanessa ist, kann nur Vanessa die Täte-
rin sein!

Er mel-
dete sich 
mit einem 
k n a p p e n 
„Ja?“, be-
vor sich 
seine Au-
genbrauen 
noch weiter 
zusammenzo-
gen. „Meine Enkelin Pauline sind gehen wollte, hatte ich ein merk-

auch Franziska Schwarz ist – 
Kriminalhauptkommissarin und 
außerdem Ehefrau meines Bruders 
Martin. Weil ich manchmal zufällig 
in der Nähe bin, wenn ein Mensch 
einmal den rechten Weg verlässt 
und meine Schwägerin ermitteln 
muss, möchte ich ihr helfen. Und 
gemeinsam mit Ihnen ihren neuen 
Fall aufklären, den Fall mit den En-

„Ein bisschen traurig bin ich 
schon, dass mich meine Tochter, 
mein Schwiegersohn und meine En-
kelin nicht häufi ger besuchen und 

���ä�lung
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„Ein bisschen traurig bin ich 
schon, dass mich meine Tochter, 
mein Schwiegersohn und meine En-
kelin nicht häufi ger besuchen und 
auch nur so selten anrufen!“, klagte 
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ihr Mann mit seiner Arbeit und die 
Enkelin mit ihrem Studium. Das 
verstehe ich, aber trotzdem wäre es 
halt schön …!“ Seine Mundwinkel 
zogen sich weiter nach unten, sein 
Gesicht verfi nsterte sich und er 
kämpfte mit den Tränen. Aber bevor 
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Kirchenweihen bestan-
den in früherer Zeit 
aus einer Reihe so vie-

ler Einzelheiten, dass es schon 
mal zwei Tage dauern konnte, 
bis die ganze Handlung endlich 
vollzogen war. Zu ihren überbor-
denden Riten gehörte auch die viel-
fach vertonte Antiphon „Zachæe 
festinans descende – Zachäus, steig’ 
schnell herab“, die zum Einzug des 
Bischofs in das zu konsekrierende 
Gebäude erklang: 

„Zachäus, steig’ schnell herab;
denn heute muss ich in
deinem Haus bleiben!

Und dieser stieg schnell herab
und nahm ihn mit Freuden

in sein Haus auf.
Heute ist diesem Haus von Gott

Heil widerfahren.“ 

Die für diese Antiphon ausge-
suchten Verse lassen erkennen, wa-
rum bei der Eucharistiefeier zum 
Kirchweihfest das Evangelium vom 
reichen Zollpächter Zachäus vor-
getragen wird (Lk 19,1–10; es ist 
abgedruckt auf Seite 10). Beim litur-
gischen Anlass geht es also nicht so 
sehr um das Sehen-Wollen des klein-
geratenen Betrügers, nicht um das 
Gesehen-Werden des gesellschaftlich  
Geächteten durch den Herrn Jesus 
Christus und auch nicht um seine 
Bekehrung. Es geht um die blei-
bende Inbesitznahme eines Hauses 
durch Gott und die sich daraus er-
schließende Heilsgegenwart.

Vorsichtige Neugier
Dabei steckt das Evangelium 

voller weiterer Bezüge, die von den 
Predigern am Kirchweihfest und da-
rüber hinaus auch entfaltet werden. 
Der tschechische Soziologieprofes-
sor und katholische Pfarrer Tomáš 
Halík beispielsweise hat unter dem 
Titel „Geduld mit Gott“ (2010) die 
Geschichte des Zöllners neu erzählt, 
der auf einen Baum steigt, um sich 
unbehindert diesen Jesus anzusehen, 

um den so viel Aufhebens gemacht 
wird. Die „vorsichtig Neugierigen“ 
unter den heutigen Menschen, die 
kritische Distanz zur Kirche wahren, 
beschreibt Halík in seinem Buch als 
„Zachäus-Menschen“.

Am Holz des Kreuzes
Die besonders auslegungsfreudi-

ge christliche Spätantike hat einigen 
Details der Zachäus-Erzählung be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
In einer Predigt deutet der Kirchen-
vater Augustinus († 430) den Maul-
beerfeigenbaum im Evangelium als 
Kreuz Christi: „Besteig’ das Holz, 
an dem Jesus für dich hing, und du 
wirst Jesus sehen.“ Der meistzitierte 
� eologe aller Zeiten geht auf den 
Namen des Allerweltsbaums Syko-
more ein und konstruiert aus seiner 
Frucht, der falschen, „verrückten“ 
Feige (fi cus fatua), einen Zusam-
menhang mit der „Torheit des Kreu-
zes“ (1 Kor 1,23). 

Augustinus verknüpft die 
 Zachäus-Passage auch mit seiner 
Lehre von der immer zuvorkom-
menden Gnade, wobei er diesem 
Zuvor beim Ruf Christi in den 
Baum hinauf eine erkenntnisbe-
gründende Wendung verleiht: „Und 
der Herr selbst sah Zachäus. Dieser 
wurde gesehen, und so sah er; doch 
wenn er nicht vom Herrn gesehen 
worden wäre, hätte er nicht gesehen. 
Denn die, die der Herr vorherbe-
stimmt, die beruft er auch.“

Glaube und Erkenntnis
Der Baum dient in einigen Ausle-

gungen auch direkt als Metapher für 
den Glauben, auf den man gleich-
sam steigen muss, um Jesus wirklich 
zu sehen. Die Menschenmenge, die 
Zachäus die Sicht versperrt, war im 
Mittelalter ein Bild für die ungeord-
nete Vielheit der Sinneseindrücke, 
über die sich die Vernunft erheben 
muss, um zum Glauben zu gelangen. 

Der Kirchenlehrer Franz von Sales 
(† 1622) schrieb in einer Kirchweih-
predigt unter Anspielung auf den 
Sündenfall: Da der Mensch unter 
einem Baum betrogen wurde, habe 
Zachäus einen erklommen, um sich 
die Augen wieder öff nen zu lassen.

 Mit „aufgestiegenen“ Augen ist 
jedenfalls Christus zu sehen. Ein 
monastischer Auslegungsstrang ver-
ortet darum auch den Sitz des kon-
templativen Lebens im Geäst des 
Baums und liest aus der Auff orde-
rung „Steig’ schnell herab!“ einen 
göttlichen Ruf zur Demut und zur 
bereitwilligen Übernahme eines ak-
tiven Dienstes. 

War der Beweggrund des Auf-
stiegs auf den Maulbeerfeigenbaum 
die Kleinwüchsigkeit des Zöllners 
gewesen, dient der zu kurz gera-
tene Zachäus nun als Bild für die 
ursprüngliche Demut, zu der man 
aus den geistigen Gefi lden wieder 
zurückzukehren hat. 

Peter Paul Bornhausen

Mit Zachäus auf dem Baum 
Was noch im Evangelium vom kleinwüchsigen Zöllner steckt

  „Zachee, festinans descende – Zachäus, komm schnell herunter!“ Illuminierter Buchstabe D im sogenannten Stammheim 
 Missale, um 1170, The J. Paul Getty Museum, Los Angeles. Foto: gem

Beilagenhinweis

(außer Verantwortung der Redak-
tion). Einem Teil dieser Ausgabe 
liegt bei: Prospekt mit Spenden-
aufruf von Missio, München und 
Prospekt der Priesterausbildungs-
hilfe e.V., Bonn. Wir bitten unsere 
Leser um freundliche Beachtung.

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der neuen Bun-
destagsabgeordneten – also 
mindestens 83 von ihnen 
– haben nach Recherchen 
des Medien dienstes Inte-
gration einen Migrations-
hintergrund. Das sind rund 
drei Prozentpunkte mehr als 
2017. 

Den höchsten Anteil hat 
die Linke mit 28,2 Prozent. 
Hier haben elf der 39 neuen 
Parlamentarier eine Einwan-
derungsgeschichte. In der 
206-köpfigen SPD-Fraktion 
haben 35 Abgeordnete einen 
Migrationshintergrund. Das 
entspricht 17 Prozent. 

Bei den Grünen, AfD und 
FDP ist der Anteil gesunken. 
Von 118 Grünen im Bundes-
tag haben 16 migrantische 
Wurzeln – ein Rückgang von 
14,9 auf 13,6 Prozent. Bei 
der AfD haben sechs von 83 
Abgeordneten einen Migra-
tionshintergrund, bei der 
FDP fünf von 92. Zuwächse 
gab es in der CDU/CSU-
Fraktion von 2,9 auf 4,6 Pro-
zent. Trotzdem ist sie immer 
noch die Fraktion mit dem 
geringsten Anteil. epd

Jeder Bischof der anglika-
nischen Staatskirche von 
England wird symbolisch 
einen Baum 
p f l a n z e n . 
Dies sei Teil 
der „Grünes 
Dach“-Initia-
tive von Köni-
gin Elizabeth 
II., die Men-
schen aus ganz 
Großbr i tan-
nien einlädt, 
einen Baum zu 
pflanzen, um 
2022 ihr Platin-Thronjubi-
läum zu feiern, teilte die An-
glikanische Kirche auf ihrer 
Internetseite mit.

Die mehr als 100 Setz-
linge – einheimische Ha-
selnussbäume und Hainbu-

chen – wurden 
den Bischöfen 
vom nationa-
len Forstamt 
zur Verfügung 
gestellt. Sie sol-
len symbolisie-
ren, „dass wir 
in unseren Ge-
meinden für 
Klimagerech-
tigkeit zusam-
menarbeiten“.

Die Anglikanische Kir-
che hat sich verpflichtet, bis 
2030 CO2-Neutralität zu 
erreichen.  KNA; Foto: gem

Wieder was gelernt
                
1. Elizabeth bestieg den Thron nach dem Tod ihres Vaters ...
A. George VI.
B. George V.
C. Edward VIII.
D. Edward VII.

2. Wo erfuhr Elizabeth, dass sie nun Königin war?
A. England
B. Indien
C. Australien
D. Kenia
    Lösung: 1 A, 2 D

11,3

Hingesehen
                

Nach zehn Jahren ist das 
30-Meter-Hängegerüst am 
Nordturm des Kölner Doms 
entfernt worden. Der Abbau 
erfolgte mit einem Hydraulik-
kran. Die Aktion war bereits 
zwei Tage früher geplant, 
musste aber wegen zu viel 
Wind verschoben werden. Im 
Sommer hatte die Dombau-
hütte das seit 2011 an der 
Nordwestseite angebrachte 
Gerüst bereits entkernt und 
20 Tonnen Material entfernt. 
Die verbliebenen zehn Ton-
nen hob der Kran, dessen 
Ausleger rund 120 Meter hoch 
reicht, in drei Stücken ab: erst 
die beiden großen seitlichen 
Aluminium-Gerüstpfeiler und 
dann die obere Plattform. 
Der freie Blick auf die West-
fassade ist aber nicht von 
langer Dauer. In den nächsten 
Jahren muss noch die vierte, 
nordöstliche Seite des Turms 
restauriert werden.  KNA
 Foto: Imago/Future Image
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Kirchenweihen bestan-
den in früherer Zeit 
aus einer Reihe so vie-

ler Einzelheiten, dass es schon 
mal zwei Tage dauern konnte, 
bis die ganze Handlung endlich 
vollzogen war. Zu ihren überbor-
denden Riten gehörte auch die viel-
fach vertonte Antiphon „Zachæe 
festinans descende – Zachäus, steig’ 
schnell herab“, die zum Einzug des 
Bischofs in das zu konsekrierende 
Gebäude erklang: 

„Zachäus, steig’ schnell herab;
denn heute muss ich in
deinem Haus bleiben!

Und dieser stieg schnell herab
und nahm ihn mit Freuden

in sein Haus auf.
Heute ist diesem Haus von Gott

Heil widerfahren.“ 

Die für diese Antiphon ausge-
suchten Verse lassen erkennen, wa-
rum bei der Eucharistiefeier zum 
Kirchweihfest das Evangelium vom 
reichen Zollpächter Zachäus vor-
getragen wird (Lk 19,1–10; es ist 
abgedruckt auf Seite 10). Beim litur-
gischen Anlass geht es also nicht so 
sehr um das Sehen-Wollen des klein-
geratenen Betrügers, nicht um das 
Gesehen-Werden des gesellschaftlich  
Geächteten durch den Herrn Jesus 
Christus und auch nicht um seine 
Bekehrung. Es geht um die blei-
bende Inbesitznahme eines Hauses 
durch Gott und die sich daraus er-
schließende Heilsgegenwart.

Vorsichtige Neugier
Dabei steckt das Evangelium 

voller weiterer Bezüge, die von den 
Predigern am Kirchweihfest und da-
rüber hinaus auch entfaltet werden. 
Der tschechische Soziologieprofes-
sor und katholische Pfarrer Tomáš 
Halík beispielsweise hat unter dem 
Titel „Geduld mit Gott“ (2010) die 
Geschichte des Zöllners neu erzählt, 
der auf einen Baum steigt, um sich 
unbehindert diesen Jesus anzusehen, 

um den so viel Aufhebens gemacht 
wird. Die „vorsichtig Neugierigen“ 
unter den heutigen Menschen, die 
kritische Distanz zur Kirche wahren, 
beschreibt Halík in seinem Buch als 
„Zachäus-Menschen“.

Am Holz des Kreuzes
Die besonders auslegungsfreudi-

ge christliche Spätantike hat einigen 
Details der Zachäus-Erzählung be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
In einer Predigt deutet der Kirchen-
vater Augustinus († 430) den Maul-
beerfeigenbaum im Evangelium als 
Kreuz Christi: „Besteig’ das Holz, 
an dem Jesus für dich hing, und du 
wirst Jesus sehen.“ Der meistzitierte 
� eologe aller Zeiten geht auf den 
Namen des Allerweltsbaums Syko-
more ein und konstruiert aus seiner 
Frucht, der falschen, „verrückten“ 
Feige (fi cus fatua), einen Zusam-
menhang mit der „Torheit des Kreu-
zes“ (1 Kor 1,23). 

Augustinus verknüpft die 
 Zachäus-Passage auch mit seiner 
Lehre von der immer zuvorkom-
menden Gnade, wobei er diesem 
Zuvor beim Ruf Christi in den 
Baum hinauf eine erkenntnisbe-
gründende Wendung verleiht: „Und 
der Herr selbst sah Zachäus. Dieser 
wurde gesehen, und so sah er; doch 
wenn er nicht vom Herrn gesehen 
worden wäre, hätte er nicht gesehen. 
Denn die, die der Herr vorherbe-
stimmt, die beruft er auch.“

Glaube und Erkenntnis
Der Baum dient in einigen Ausle-

gungen auch direkt als Metapher für 
den Glauben, auf den man gleich-
sam steigen muss, um Jesus wirklich 
zu sehen. Die Menschenmenge, die 
Zachäus die Sicht versperrt, war im 
Mittelalter ein Bild für die ungeord-
nete Vielheit der Sinneseindrücke, 
über die sich die Vernunft erheben 
muss, um zum Glauben zu gelangen. 

Der Kirchenlehrer Franz von Sales 
(† 1622) schrieb in einer Kirchweih-
predigt unter Anspielung auf den 
Sündenfall: Da der Mensch unter 
einem Baum betrogen wurde, habe 
Zachäus einen erklommen, um sich 
die Augen wieder öff nen zu lassen.

 Mit „aufgestiegenen“ Augen ist 
jedenfalls Christus zu sehen. Ein 
monastischer Auslegungsstrang ver-
ortet darum auch den Sitz des kon-
templativen Lebens im Geäst des 
Baums und liest aus der Auff orde-
rung „Steig’ schnell herab!“ einen 
göttlichen Ruf zur Demut und zur 
bereitwilligen Übernahme eines ak-
tiven Dienstes. 

War der Beweggrund des Auf-
stiegs auf den Maulbeerfeigenbaum 
die Kleinwüchsigkeit des Zöllners 
gewesen, dient der zu kurz gera-
tene Zachäus nun als Bild für die 
ursprüngliche Demut, zu der man 
aus den geistigen Gefi lden wieder 
zurückzukehren hat. 

Peter Paul Bornhausen

Mit Zachäus auf dem Baum 
Was noch im Evangelium vom kleinwüchsigen Zöllner steckt

  „Zachee, festinans descende – Zachäus, komm schnell herunter!“ Illuminierter Buchstabe D im sogenannten Stammheim 
 Missale, um 1170, The J. Paul Getty Museum, Los Angeles. Foto: gem
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(außer Verantwortung der Redak-
tion). Einem Teil dieser Ausgabe 
liegt bei: Prospekt mit Spenden-
aufruf von Missio, München und 
Prospekt der Priesterausbildungs-
hilfe e.V., Bonn. Wir bitten unsere 
Leser um freundliche Beachtung.



Sr. M. Petra Grünert ist Franzis-
kanerin von Maria Stern im Ju-

gendwohnheim St. Hildegard am 
Dom in Augsburg ( www.franziskane-

rinnen-am-dom.de) und in der Klinik-
seelsorge tätig. 

Sr. M. Petra Grünert ist Franzis-

gendwohnheim St. Hildegard am 
Dom in Augsburg ( 

rinnen-am-dom.de
seelsorge tätig. 

Sonntag,  17. Oktober
29. Sonntag im Jkr. – Kirchweihfest
Wir haben ja nicht einen Hohepries-
ter, der nicht mitfühlen könnte mit 
unseren Schwächen, sondern einen, 
der in allem wie wir versucht worden 
ist, aber nicht gesündigt hat. (Hebräer 
4,15)

Jesus ist Mensch geworden und hat so-
gar Leid und Tod erlebt. Er kann verste-
hen, wie es mir geht, wenn ich leide. 
Er wartet, dass ich zu ihm komme, mit 
allem, was mich innerlich bewegt.

Montag,  18. Oktober
In jener Zeit suchte der Herr zweiund-
siebzig andere Jünger aus und sandte 
sie zu zweit vor sich her in alle Städte 
und Ortschaften, in die er selbst gehen 
wollte. (Lukas 10,1)

Zähle ich mich auch zu den Jüngern 
Jesu, die er heute sendet, um den 
Menschen seine befreiende Botschaft 
zu bringen? Oder sollen es lieber die 
anderen tun – weil ich meine Ruhe 
will?

Dienstag,  19. Oktober
Wo jedoch die Sünde mächtig wurde, da 
ist die Gnade übergroß geworden.
(Röm 5,20)

Wenn wir aufmerksam in die Welt 
schauen, sehen wir aktuell die Auswir-
kungen des Bösen, der Gottlosigkeit und 
der Sünde oder nicht? Bitten wir Jesus 
um die Gnade der Umkehr der Herzen, 
Gottes Wort anzunehmen und nach ihm 
sich zu orientieren in unserer Zeit.

Mittwoch,  20. Oktober
Stellt eure Glieder nicht der Sünde zur 
Verfügung als Waffen der Ungerech-
tigkeit, sondern stellt euch Gott zur 
Verfügung als Menschen, die aus Toten 
zu Lebenden geworden sind. (Röm 6,13)

Wie will ich mein Leben gestalten und 
wem stelle ich es zur Verfügung? Paulus 
fordert uns heraus, uns zu entscheiden! 

Stellt euch Gott zur Verfügung – macht 
mir der Gedanke Angst oder gibt er mir 
Kraft?

Donnerstag,  21. Oktober
Denn der Lohn der Sünde ist der Tod, die 
Gabe Gottes aber ist das ewige Leben in 
Christus Jesus, unserem Herrn. 
(Röm 6,23)

Die Lesungen des Römerbriefes fordern 
uns gewaltig heraus in diesen Tagen. 
Doch Paulus spricht Klartext. Es gilt sich 
zu entscheiden: ein Leben mit Jesus zu 
führen oder ohne ihn? Ewiges Leben 
oder Tod?

Freitag, 22. Oktober
Das Wollen ist bei mir vorhanden, aber 
ich vermag das Gute nicht zu ver-
wirklichen. (Röm 7,18)

Diese Erfahrung kennt 
jeder von uns. Wie 
oft scheitern wir, 
Gutes zu tun? 
Jesus nimmt un-
ser Versagen an, 

wenn wir es ihm bringen und gibt uns 
täglich eine neue Chance, wieder zu be-
ginnen, Gutes zu tun.

Samstag,  23. Oktober
Wer aber vom Fleisch bestimmt ist, 
kann Gott nicht gefallen. Ihr aber seid 
nicht vom Fleisch, sondern vom Geist 
bestimmt, da ja der Geist Gottes in euch 
wohnt. (Röm 8,8)

Es ist ein täglicher geistiger Kampf zwi-
schen Gut und Böse. Komm Heiliger Geist 
und wirke du in mir und durch mich! Ich 
brauche dich – ich kann es nicht alleine. 
Amen.

Wer Jesu Wort in Wirklichkeit 
besitzt, dessen Reden ist ein Tun, 
dessen Schweigen eine Offenbarung.

Ignatius von Antiochien
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